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Die Preisconventionen und die 
deutſche Eiſenausfuhr. 


Die Handelskammer zu Dortmund, von jeher 
eine Jauptvertreterin der ſchutzzöllneriſchen Groß⸗ 
eiſeninduſtrie, liefert in der Schilderung der wirth- 
ſchaftlichen Lage, welche ſie in ihrem dieſer Tage 
von uns ſchon kurz erwähnten Jahresbericht giebt, 
recht bemerkenswerthe Beiträge zur Charakter iſtik 
des Weſens und der Wirkungen unſerer Schutz- 
zollpolitik. Mit Genugthuung conſtatirt fie, daß 
die Lage des Eiſengeſchäfts in Deutſchland im ver- 
gangenen Jahre eine günſtige geweſen iſt; zu den 
guten Betriebsergebniſſen habe vornehmlich das 
ſtetige und rüſtige Fortſchreiten der Technik bei⸗ 
getragen. Unter Hinweis auf die Preisbewegung 
im erſten Drittel des laufenden Jahres ſucht der 
Bericht alsdann nachzuweiſen, daß die deutſche 
Eiſeninduſtrie ſich in einer ganz erceptionell 
günſtigen Lage befinde, wie ſie die Eiſeninduſtrie 
anderer Länder durchaus nicht erreicht habe; für 
die verſchiedenen Sorten deutſchen Roheifens habe 
ſich in dieſem Jahre eine Preisbeſſerung um 4 
bis 8 Proc. gegen das Vorjahr herausgeſtellt, 
während in derſelben Periode engliſches Roheiſen 
umgekehrt einen Preisrückgang von 3 bis 18 Proc. 
erlitten habe. 


Die Urſachen dieſer Ausnahmeftellung der 
deutſchen Induſtrie findet die Dortmunder Handels- 
kammer einmal in den großen Aufwendungen, 
die Staat und Reich für Keereszwecke, Feſtungs⸗, 
Eifenbahn-, Strom- und Canalbauten in den 
Jahren 1887 und 1888 bewilligt und zum Theil 
ſchon verausgabt haben; ſodann aber und vor- 
nehmlich in der neuen deutſchen Wirthſchafts⸗ 
politik und den unter ihrem Schutze begründeten 
Productions- und Preisconventionen. Diefe „frei- 
willige ſyſtematiſche Organiſation der Arbeit” 
preiſt die Dortmunder Handelskammer als das 
wahre alleinige Heilmittel ſchwerer wirthſchaft⸗ 
licher Schäden, indem ſie in ihrem Berichte 
Ihreibt: „die durch eine ganze Reihe um- 
ſtürzender Erfindungen, Entdeckungen und Ein- 
richtungen bis ins Schrankenloſe geſteigerte 
Productionskraft machte ſich auf dem Welt- 
markt wie im Lande eine geradezu ſelbſt- 
mörderiſche Concurrenz. Die äußerſte Noth hat 
endlich nach jahrelang vergeblichen, auch von der 


Regierung lange mit ofſener Gegnerſchaft behan- | 
delten Verſuchen zu einer Reihe von Vereinigungen 


der Concurrenten in Cartellen und Syndicaten 
zur freiwilligen ſyſtematiſchen Organiſation der 
Arbeit geführt, von der wir die Beſeitigung jener 
ungeſunden und ſchrankenloſen Concurrenz er- 
hoffen dürfen, welche unter anſcheinender Be- 
günfigung des Conſums gerade dem größten 
Conſumentenkreis die einzige Quelle ſeiner Con- 
ſumtionskraft verſtopft, indem fie die Handarbeit, 
die den Preis der Dinge ſchließlich macht, auf das 
tieffte entwerthet. Das Ausland geſteht der deut⸗ 
ſchen Induſtrie das große Verdienſt zu, dieſe 
freiwillige Organiſation der Arbeit geſchaffen zu 
haben, und es ſieht darin eine weitere Urſache 
der Großmachtſtellung, die die deutſche Induſtrie 
heute auf dem Weltmarkt hat.“ 


Die Thatſachen ſelbſt haben bereits in den letzten 
Monaten dieſer triumphirenden, aber tendenziöſen 
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Darſtellung, noch ehe ſie veröffentlicht war, eine 
gründliche, freilich für die deutſche Eiſeninduſtrie 
leider auch vielfach recht empfindliche Berichtigung 
folgen laſſen. Denn dieſelben Preisconventionen, 


in welchen die Dortmunder Handelskammer das 


Heil der deutſchen Eiſeninduſtrie erblickt, werden 
gerade jetzt aus weiten Kreiſen dieſer Induſtr. e 
als ein wahres Unglück bezeichnet. Wohl ſind die 
Preiſe für das deutſche Roheifen durch rückſichts⸗ 
loſes Vorgehen des Roheifenverbandes erheblich 
geſteigert und dauernd hochgehalten worden, 
ein Reſultat, auf welches ja die Producenten 
von Roheiſen mit Befriedigung ſehen mögen, 


welches aber umgekehrt die gefammte Induſtrie, 


welche Roheiſen verarbeitet und dieſe künſtlich 
geſteigerten Preiſe zahlen muß, ſchlechthin als eine 
ſchwere Schädigung empfindet. Gerade in den 
letzten Monaten ertönen immer lauter die Klagen 
der Walzwerk Verbände und Prahtftift-Berbände, 
daß ihr Betrieb bei dem Hinauftreiben der Kohlen⸗ 
preiſe und der Noheiſenpreiſe, welche von der Förder⸗ 
convention und dem Roheiſenverbande in's Werk ge- 
ſetzt worden ſind, unrentabel werde, daß ſie gegen- 


über der ausländiſchen Concurrenz, weiche nicht 
unter ſolcher Vertheuerung ihrer Materialien zu 


leiden habe, concurrenzunfähig werden. Der jähe 
Rückgang der deutſchen Eiſenausfuhr in dieſem 
Jahre zeigt, daß diefe Klagen berechtigt find. Im 
erſten Semeſter dieſes Jahres ſtellte ſich der 


deutſche Export an Eiſen und Maſchinen nach 


der Reichsſtatiſtin auf noch nicht 5½ Mill. 
Doppelctr., während er in dem gleichen Zeit⸗ 
raum des Vorjahres nahezu 7 Mill. Doppelctr. 


betrug, jo daß ein Ausfall von 1½ Mill. Doppelctr. 


zu conſtatiren iſt. Richtig iſt demnach die Dar- 
ſtellung der Dortmunder Handelskammer nur 
inſoweit, als die deutſchen KRoheiſenproducenten 
allerdings mit Kilfe des ihnen gewährten Zoll⸗ 
ſchutzes im letzten Jahre eine Preistreiberei haben 
durchſetzen können, zu welcher die Verhältniſſe 
des Weltmarktes gar keinen Anlaß gaben, aber 
dieſes Vorgehen rächt ſich bereits ſehr merkbar 
und muß, wenn es auch zunächſt empfindlich 
andere Zweige der Eiſeninduſtrie trifft, in ſeinen 
weiteren Wirkungen auf die Urheber zurückfallen. 


Der jetzt bereits hell entfachte Kampf zwiſchen 


Verbänden und Verbänden läßt doch erkennen, 


hochgeprieſene „Organſſation der Arbeit“ 
elskammer zu Dortmund fühlt 
fie beſchwört, in Er⸗ 
innerung an die Fälle, in denen unter dem 
Drucke weit billigerer ausländiſcher Offerten 
die deutſchen Schienenwerke und Maſchinen⸗ 
Fabriken bei Submiſſionen ihre Preiſe beträchtlich 
ermäßigen mußten, die Reichsregierung, doch 
nicht die auswärtige Concurrenz heranzuziehen, 
ſondern der deutſchen Induſtrie einen anſtändigen 
Berdienſt zu gönnen. Aber den Opfern, welche 
Geſetzgebung und Verwaltung den Steuerzahlern 
zu Gunſten einer Induſtrie auferlegen kann, ſind 
durch das Gewicht anderer Staats- und Privat- 
intereſſen ebenſo gut Grenzen gezogen, wie einer 
Preistreiberei, welche den Export unmöglich macht, 
durch die Preiſe des Weltmarktes. 
Gerade die Darlegungen des Dortmunder Be- 
richts laſſen im Lichte der Thatſachen erkennen, 
wie ungeſund und unhaltbar eine Geſchäfts⸗ 
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entwickelung ift, welche die Dortmunder Handels- 
kammer als heilſam und vielverſprechend preift. 


Das Ergebniß der Kaiſerreiſe nach 
Petersgburg. 
m Berlin, 15. Auguſt. 
Eine dieſer Tage verbreitete officiöſe Mit- 
theilung, daß in Berlin von Verhandlungen über 


einen deutſch-ruſſiſchen Kandelsvertrag nichts be- 
kannt iſt, widerſpricht den bisherigen, zum Theil 


mit großer Wahrſcheinlichkeit auftretenden An- 
gaben in dieſer Richtung; dieſelben haben aller- 


dings immer etwas Prekäres, und wie große 


Vorſicht bei Ankündigungen dieſer Art geboten 
iſt, hat ſich gelegentlich der Reife des Herrn 
v. Bötticher nach den öſtlichen Provinzen vor 
zwei Jahren in draſtiſchſter Weiſe gezeigt. Vor- 


ſtände von kaufmänniſchen Corporationen, die 


gelegentlich dieſer Reiſe von Herrn v. Bötticher 
empfangen wurden und natürlich die Gelegenheit 
benutzten, ihre Klagen über die ruſſiſche Zoll⸗ 


politik an einflußreicher Stelle anzubringen, hatten 
die beruhigenden Verſicherungen des Minifters 
dahin verſtehen zu müſſen geglaubt, daß gute 


Kusſichten auf einen Umſchwung der ruſſiſchen 
Zollpolitik beſtanden. Kinterher hat es ſich 
freilich gezeigt, daß es ſich nur um Illuſionen ge- 
handelt hat, und ſtatt einer Abſchwächung der 
ruſſiſchen Grenzſperrpolitik iſt, freilich im An- 
ſchluß an die deutſche Zollpolitin, eine weitere 


Erhöhung der Zölle auf Fabrikate, die vorzugs⸗ 
weiſe aus Deutſchland eingeführt werden, ein- 


getreten, jo daß die betheiligten ruſſiſchen Handels- 
kammern wiederholt die gegenwärtig beſtehenden 
ruſſiſchen Zölle als Prohibitivzölle bezeichnet haben. 
Man wird auch in Zukunft Gerüchte dieſer Art 
mit Vorſicht aufnehmen müfjen. 

Selbſt wenn in Petersburg Geneigtheit vor- 
handen ſein ſollte, in der 3ollpolitik andere Wege 
einzuſchlagen, ſo muß doch zunächſt Rußland die 
Durchführung derartiger Abſichten davon ab- 
hängig machen, daß Deutſchland die Einfuhr ruffi- 
ſcher Producte erleichtert. Die Holz- und Getreide- 
zölle ſind ja weſentlich als Kampfzölle gegen 
Rußland eingeführt worden, aber ſeither mit der 
Motivirung der Nothlage der deutſchen Land- 


wirthſchaft in faſt regelmäßigen Friſten erhöht 
auf wie ſchwacher, ungeſunder Grundlage die fo | wo: hfehaft fol geimäfig j 959 


orden. Selbſtverſtändlich würde Rußland Zu- 
ſtändniſſe zu Gunſten der deutſchen Einfu 
landwirthſchaftlichen Zölle ermäßigt oder befeitigt 
würden. Nachdem die Regierung erſt im vorigen 
Jahre ſelbſtändig eine erhebliche Erhöhung der 
Getreidezölle in Vorſchlag gebracht hat, würde 
ohne einen Umſchwung der Anſichten in Inter- 
eſſentenkreiſen eine Beſeſtigung diefer Schranken für 
die ruſſiſche Einfuhr nicht einmal Gegenſtand der 
Verhandlung ſein können. 

Die deutſchen Ausfuhrinduſtrien, die unter der 
ruſſiſchen 3ollpolitik fo ſchwer leiden, werden 
demnach der Ankündigung ruſſiſcher Zugeſtändniſſe 
unter den obwaltenden Umſtänden keinen Glauben 
ſchenken können. daß Rußland, das auf die 
Selbſtändigkeit feiner Zollpolitik jo eiferfüchtig iſt, 
die Intereſſen ſeiner aufkeimenden Induſtrie nicht 
opfern werde, um der Befriedigung über die 
Relfe unſeres Kaiſers Ausdruck zu geben, liegt 
auf der Hand. Die in Rede ſtehenden Gerüchte 
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find wohl nur hervorgerufen worden durch den 
gänzlichen Mangel von zuverläſſigen Nachrichten 
über das Ergebniß der Kaiſerreiſe nach PBeters- 
burg. Wenn ein ſolches erzielt worden iſt, ſo wird 
an deſſelbe nur auf politiihem Gebiete ſuchen 
müſſen. 

Bisher iſt in der ruſſiſchen Preſſe von einer 
Wendung zu Gunften der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Intereſſen wenig zu ſpüren. Die „Corr. de l Eſt“ 
giebt freilich einem Loblied auf die deutſch - ruſſi⸗ 
ſche Annäherung Raum, welches in Wien nicht 
gerade freudige Empfindungen hervorrufen wird. 
Der Werth der deutſch-ruſſiſchen Annäherung für 
Oeſterreich würde doch nur dann erſichtlich fein, 
wenn die ruſſiſche Politik in der bulgariſchen 
Frage Neigung zeigte, öſterreichiſche Intereſſen zu 
reſpectiren. Die Auslaſſungen der „Corr. de l'Eſt 
können nur den Eindruck machen, Rn ob Deiter- 
reich zugemuthet werden ſolle, durch Preis- 
gebung ſeiner Intereſſen den Preis für die 
deutſch-ruſſiſche Annäherung zu zahlen. 

Vor der Hand handelt es ſich natürlich nur um 
vage Befürchtungen. Eine Aufklärung über die 
wirklichen Vorgänge gelegentlich der Anweſenheit 
Kaiſer Wilhems in Petersburg ſteht zur Zeit noch 
aus. Man wird aber erwarten dürfen, daß eine 
ſolche ſpäteſtens bis zu der für September in 
RS genommene Reifen des Kaiſers in Wien 
erfolgt. 


Deutſchland. 
Die Enthüllung des Denkmals des Prinzen 
Friedrich Karl 
hat geſtern in Frankfurt a. O. ſtattgefunden. Die 
„Nordd. Allg. 31g.“ ſchreibt zur Feier dieſes Er- 
eigniſſes: 


des Vaterlandes Macht und Größe auf eine un⸗ 
geahnte Höhe gehoben und ihm jene Befriedigung 
zu Theil wurde, die heute die Bruſt jedes Patrioten 
mit Stolz und Begeiſterung erfüllt. 
Die Waffenthaten, die in jenen Kriegen unter 
der Führung des ritterlichen Prinzen „Allzeit 
voran“, wie er im Munde der Soldaten hieß, 
verrichtet wurden, find noch zu friſch im Ge- 
dächtniß, um hier einer näheren Darlegung zu 
bedürfen. Es genügt, an die Namen der größten 
Entſcheidungsſchlachten innerhalb des großen 
Jahrzehnts zu erinnern, um den Siegeslauf des 
von ihm geführten Leerestheiles in großen Zügen 
den Zeitgenoſſen in die Erinnerung zurückzurufen! 
Und wenn dereinſt das Andenken an die herr- 
lichen Tage von Düppel, Alſen, Königgrätz, Metz, 
Orleans, Le Mans u. ſ. w., an welchen er friſche 
Ruhmeskränze um feine Schläfe wand, den Mit- 
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In Treue feſt. 
Roman von M. Bernhard. 
(Fortſetzung.) 

Von draußen her ſtörte wenig die Poeſie dieſer 
Brautzeit. Da es einen ſo ungewöhnlich ſchönen, 
warmen Nachſommer und Herbjt gab, jo blieben 
die allermeiſten Bekannten des Hachingenſchen 
Kauſes noch in den Bädern; unglaublich ſangſam 
begann Berlin ſich diesmal zu füllen, man zögerte 
und zögerte, denn Buſch und Baum ſtand immer 
noch in dunkelgrüner Pracht, warm wehte es 
vom tiefblauen Himmel herab und in lächelnder 
Heiterkeit hob ſich Morgen für Morgen des 
Tages Königin, die Sonne, und bannte jeden 

Gedanken an Welken und Vergehen. 

Endlich aber, als die Abende immer länger und 
kühler wurden, fing auch die Ariftokratie an, 
ihre Billen zu beziehen, die gleichfarbigen Bor- 
hänge hinter den Fenſterreihen ſanken, die großen 
Dafen auf den Treppenabſätzen wurden mit 
friſchen Blumen gefüllt, die abgeſtellten Spring- 
brunnen ſprangen von neuem, Lorbeerbäume 
und ſchlanke Palmen ſtanden gruppenweiſe vor 
der Front des Hauſes, weit und gaſtlich waren 
die Gitterthore zurückgeſchlagen, und abermals 
verkündeten vorfahrende Wagen und ganze 
Fluten von Licht im Innern der Häuſer, daß die 
hohen Lerſchaften ihre gewohnte Geſelligkeit 
wieder aufnahmen. 

An einem der letzten Septembertage war's und 
die Sonne ſoeben untergegangen, als Raimund 
Burkardt den letzten Pinſelſtrich that und das 
Original ſeines Bildes bat, zu ihm zu treten und 
eine gemeinſame letzte Kritik zu üben, ehe fremde 
Augen und Zungen über das Gemälde herkämen. 
Denn bis jetzt hatte nur das Brautpaar Kenntniß 
von dem Werſſe, das ſogenannte Atelier war 
verſchloſſen, Burkardt trug den Schlüſſel bei fich, 
und nicht einmal Lilli, die das Bitten wahrlich 
aus dem Grunde verſtand, hatte es von dem 
ſonſt fo liebenswürdigen Schwager in spe zu er- 
reichen vermocht, daß er das Heiligthum erſchließe 
und fie einen Blick auf das entſtehende Bild ihrer 
Schweſter thun laſſe. 

Bon einem tiefgrauen Kintergrunde hob Irm- 
gards weiße Geſtalt, in Lebensgröße gemalt und 
faft bis zum Knie ſichtbar, ſich ab. Sie war in 
dem Kleide von weichem, weißem Wollſtoff, das 
fie an ihrem Berlobungstage getragen, ohne jeden 
Schmuck, nur ein altdeutfher Gilbergürtel von 
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ſchmiegſamen Schuppen ſchloß fih um ihre feine 
Taille, ein ähnlicher Silberreif zog ſich durch das 
ſchwarze, hoch hinaufgeſteckte und tief in der 
Stirn verſchnittene Haar, die leicht ineinander 
gelegten Lände hielten eine voll erblühte Purpur- 
roſe, träumeriſch glücklich lächelten die weichen 
Kinderlippen, und in ſeltſamem Gegenſatz dazu 
ſtand in den großen Augen eine ernſte Frage. 
Unglaublich einfach und natürlich war die ganze 
Auffaflung dieſes Bildes, keine Minute dachte 
man daran, der Maler könnte dieſer jungen 
Dame eine Stellung angegeben, ihr die Haltung 
empfohlen, fie zu dieſem Ausdruck veranlaßt 
haben. Als müſſe es jo und nicht anders fein, 
ſchlank und leicht und völlig unbewußt des Mopdell- 
ſtehens ſchaute dies Bild den Beſchauer an, 
gleichſam für einen augenblick in den Rahmen 
tretend, um gleich darauf lächelnd zu erklären, 
es ſei nur Scher; geweſen, und ſich unter andere 
frei umherwandelnde Menſchen zu miſchen. 

Nun, Liebſte? fragte Raimund halblaut, als ſie 
immer noch ſtumm blieb, und hob ihr Köpfchen 
fanft zu ſich empor. Da ſah er es feucht aus 
ihren Augen glänzen, fie legte wortlos ihre Arme 
um feinen Nacken und flüfterte endlich: 

Wie bin ich ſtolz auf dich! 

Ja, Lieb! ſagte er und küßte ſie zärtlich. Dies 
Bild iſt mir gelungen, ich bin mit mir zufrieden, 
— nur daß ich dich noch malen möchte wie du 
bezaubernd lachen und wie du dämoniſch blicken 
kannſt, und wie du mit halbgeſchloſſenen Augen 
vor dich hinträumſt — und wie — du ſiehſt, ich 
finde kein Ende! Ja, ſolch geliebtes Weſen Zug 
für Zug wiedergeben, wo das Herz mitſpricht 
und die Kunſt nicht zur reinen Technik, zum jorg- 
fälligen „Abſchreiben“ herabſinkt, das lobe ich 
mir! Warum ich nicht häufiger porträtire, fragteſt 
müßte dann jeden malen, der mich darum er- 
ſtrebt mir. Wie viel unſympathiſche, gleichgiltige, 
ausdrucksloſe Geſichter müßte ich da Tag für Tag 
mir gegenüber ſehen, ſie aufmerkſam ſtudiren, 
immer wieder mich in Augen vertiefen, die nichts 
zu mir ſagen, Lippen, die nicht anmuthig zu 
plaudern wiſſen, Stirnen, hinter denen kein 
eigener Gedanke wohnt, gewiſſenhaft abconter- 
feien, meine Mühe, meinen Fleiß, mein Talent 
in Aufgaben verſchwenden, die mich nicht inter ⸗ 
eſſiren — nein, Irmgard, tauſendmal nein! Zum 


du mich, — hier haſt du die Antwort. Sieh, ich 


ſucht und mich gut bezahlt, das aber eben wider⸗ 


Handwerk, das ich ausübe, weil es goldenen 


Boden hat, ſoll mir meine heilige Kunſt nie 
werden! Was meine Phantaſie, was mein Geiſt, 
was mein Herz mir dictirt, das will ich malen 
mit aller Hingabe, Friſche und Freudignkeit, die 
ich beſitze, nur ſo genüge ich mir ſelbſt, — und, 
nicht wahr, meine kluge und geliebte Braut ver- 
ſteht mich? 

Sie hatte ihre dunkeln Wimpern tief geſenkt 
und ſchwieg, nur als er noch einmal halb 
fragend „Irmgard“ ſagte, warf ſie einen raſchen 
Blick auf ihr Bildniß, das in vollſter Lebens- 
end zu ihr zu reden ſchien, und ſagte dann 
zögernd: 

Ich bin in dieſem Punkt anderer Meinung als 
du, Raimund, und ſo ſehr ich dich liebe, meine 
Ueberzeugung kann und werde ich nie ver- 
leugnen. Euch Künſtlern haftet mehr oder 
weniger eine gewiſſe Einſeitigkeit an, und bei dir 
gerade, mein Liebſter, thut es mir zehnfach leid, 
daß du bei deiner großen, vielfältigen Begabung 
dich auf eine beſtimmte Specialität capricirſt und 
alles andere, was dahinein nicht paßt, ohne 
weiteres verwirfſt. Bon Herabwürdigen deiner 
Kunſt zu einem Handwerk, falls du Porträts 
malſt, kann vollends keine Rede ſein, das iſt 
auch ſolch ein phantaſtiſcher Kusſpruch, wie die 
Herren Maler ihn nur zu leicht bei der Hand 
haben. Ich will nicht von dieſem meinem Bilde 
reden, bei deſſen Anblick es bare Entweihung 
wäre, das Wort Kandwerk auch nur zu denken, 
nimm die Zeichnung, die du von den 
Hachingen'ſchen Kindern gemacht haft, um Lilli 
zu erfreuen — hier hat dein Herz dir ſicher nicht 
ſo unmittelbar den Stift geführt wie bei meinem 
Porträt — 

Nicht ſo unmittelbar, ich geſtehe es, fiel er ihr 
ins Wort, aber immerhin war's mir eine Freude, 
deiner Schweſter, die ich brüderlich lieb ge⸗ 
wonnen habe, dieſe Ueberraſchung zu bereiten, 
eine Freude auch, die ſüßzen, hübſchen Kinder⸗ 
geſichtchen den ſeltenen Augenblichen, da ſie in 
Ruhe ſind, abzulauſchen und ſo halb aus dem 


Gedächtniß eine wenn auch flüchtige, doch gut ge⸗ 


lungene Leiſtung zu Stande zu bringen. 

Irmgard hatte ihm ein wenig ungeduldig zu⸗ 
gehört. 

Und an den Ruhm, den wohlgelungene Por- 
träts bedeutender Perſönlichkeiten die einbringen 
könnten, denkſt Du gar nicht? fragte fie ab- 
lenkend. 

Raimund ſchüttelte langſam den Kopf. 


Nein, Liebchen, den Ruhm, der künſtlich und 
raſch erzeugt wird und zu zwei Dritteln dem be⸗ 
deutenden Modell, zum letzten Drittel erſt dem 
Maler gehört, der ſo glücklich war, es zu malen 
— den Ruhm laſſe ich anderen! Dieſe Art des 
Ehrgeizes habe ich nie gekannt, und ſie verlockt 
mich nicht im mindeſten. Sei ruhig! Darum 
trägt meine Kunſt doch genug goldene Früchte, 
um ſelbſt eine kleine, verwöhnte Gräfin Teſſin 
einigermaßen zufrieden zu ftellen, und wenn mein 
ſogenannter Ruhm nicht die Welt erfüllt, ſo 
wird dein Herz darum nicht darben, — was 
meinſt du, Liebling? 

Seine treuen, blauen Augen waren ihr ganz 
nahe und blickten ſo zärtlich in ihr Antlitz, ihre 
ſichtliche Berſtimmung ſchmolz an dem Feuer ihrer 
Leidenſchaft für dieſen Mann. 

Ich liebe dich, Raimund, weiter kann ich jetzt 
nichts empfinden! Und daß du durch mich anders 
in dieſer Hinficht denken lernen wirft — 

Niemals! unterbrach er ſie feſt. Meine Kunſt 
und mein Verhältniß zu ihr beeinflußt mir 
niemand auf Erden, ſelbſt die Frau nicht, die ich 
anbete! . 

Seine metallene Stimme wurde weich, als er 
die letzten Worte ſagte, und ſeine Küſſe waren 
heiß und innig, aber während ſie ſich feſt an ihn 
ſchmiegte und ſein Herz gegen das ihre ſchlagen 
fühlte, empfand ſie, daß dies die einzige Stelle 
war, an der ihre Liebe und ihr ſonſt unum- 
ſchränkter Einfluß zurückprallte, und doch zweifelte 
ſie keinen Augenblick daran, daß es ihrer Macht 
mit der Zeit gelingen werde, auch dieſen Wider 
ſtand zu brechen. 

Komm, ſagte ſie ſchmeichelnd, und zog ihn zu 
einem kleinen Tiſch im Hintergrunde des Zimmers, 
jetzt wollen wir gemeinſam ein wenig vespern, 
und dann ſollſt du zur Belohnung für mein wohl- 

gelungenes Bild und für die wundervollen 
Blumen und Geſchenke, die du mir fo oft ſchickſt, 
eine Babe von mir empfangen, nichts Großes an 
Werth, aber ich hoffe, du ſollſt dich daran freuen 
um ihrer tieferen Bedeutung willen. 

Er geſtand, unendlich geſpannt zu ſein und am 
liebſten ſofort das Geſchenk bewundern zu wollen, 
aber ſie wehrte ihm lachend und beſtand darauf, 
erſt zu eſſen. a 5 

Ausgelaſſen wie die Kinder wählten ſie die 
ſchönſten Früchte und Weintrauben für einander aus 

und tranken gemeinſam aus einem ſchlanken Gläs- 
chen ſpaniſchen Wein; er bewunderte andächtig ihre 


lebenden entſchwunden fein wird, dann möge das 
Bild von Erz die Nachkommen mahnen und an- 
ſpornen zu friſcher That und zu begeiſterter Hin- 
gebung an das Vaterland. Dann möge es gleich- 


zeitig ein Wahrzeichen der Erinnerung an die 
Kämpfe und Siege fein, durch welche die Größe 
und Macht Preußens und Oeutſchlands beſiegelt 
wurde, und an das leuchtende ſoldatiſche Vorbild, 
große Patriot ſeinen 
Standes- und Berufsgenoſſen, und damit zugleich 


das der Heldenprinz u 


der ganzen Nation war! 


Gegen den „Nord“, 


das bekannte unter ruſſiſchem Einfluſſe ſtehende 
Organ in Brüſſel, gewendet ſchreibt die „Nordd. 


Allg. 3tg.“ an hervorragender Stelle: 


Der „Nord“ beſpricht die Reife des deutſchen 
Kaiſers nach Kopenhagen in einem Leitartikel, 
in dem er ſchreibt, die däniſche Preſſe ſei ein- 
ſtimmig darüber, daß, was auch immer über 
das Zuͤſammentreffen des Kaiſers von deutſch⸗ 
land und des Königs von Dänemark gejagt 
werden möge, nichts die Thatſache beſeitigen 
könne, daß die Ausführung des Artikels V. des 
Prager Vertrags die unumſtößliche Bedingung 
einer wahrhaften Verſöhnung zwiſchen Dänemark 


und Deutſchland ſei und bleibe. 


„Man kann demnach ſagen“, ſo ſchließt der 
„Nord“ ſeine Betrachtungen, „daß, wenn die 
Reife des Kaiſers Wilhelm auch eine gewiſſe An- 
näherung zwiſchen den Köfen von Berlin 515 

E- 
ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage wieder in den Vordergrund 
alten nationalen Zerwürfniß 
zwiſchen Deutſchland und Dänemark neues Leben 


Kopenhagen zur Folge gehabt haben mag, 
ſelbe andererſeits, indem ſie die 
gedrängt, dem 


verliehen hat.“ 


Diefe geußerungen haben eine gewiſſe Bedeu- 
tung, aber, nur, weil fie in einem Blatte gemacht 
werden, von dem man weiß, daß es der ruſſiſchen 
Regierung zur Verfügung ſteht, und daß namentlich 
einer der höchſten Beamten des ruſſiſchen aus- 
wärtigen Miniſteriums ſich mit der Leitung 
deſſelben beſchäftigt. Aus dieſem Grunde haben 
wir auch die Auslafjungen des „Nord“ etwas 
tiefer gehängt, denn es iſt daraus zu entnehmen, 
daß diejenigen ruſſiſchen Politiker, welche hinter 
dem „Nord“ ſtehen, noch immer darauf aus- 
gehen, uns in Verbindung mit einem etwaigen 
franzöſiſchen Kriege einen möglichſt großen Theil 


von Schleswig wieder abzunehmen. 
* Berlin, 16. Auguſt. 


ſeinem älteſten Sohne, 
Victor, begleitet ſein wird. 
dieſen Beſuch dürfte der Prinz von Wales auch 


Gaſt des Grafen Taſſilo FJeſtetic fein, um auf 


deſſen Beſitzungen in Ungarn zu jagen. 

* [Die Reiſe der Kaiſerin Friedrich nach 
Gotha] galt, dem „B. B.-C.“ zufolge, 
natürlich die Perantwortung für feine Angaben 
überlaſſen bleiben muß, dem ſchriftlichen Nachlaß 


N 


Bertrauensmann des verſtorbenen Monarchen 
hervorragend betheiligt ſein dürfte. Auch be- 
finden ſich im Beſitz des Herzogs werthvolle 
Schriftſtücke, die von Kaiſer Friedrich herrühren 
und an den Herzog direct gerichtet waren. Man 
verſteht die vertrauensvollen Beziehungen der 
kaiſerlichen Wittwe zu ihrem Onkel leicht, wenn 
man ſich erinnert, daß der letztere für die Ber- 
heirathung der Prinzeſſin Victoria mit dem 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm im Auftrage des 
Kaiſers Wilhelm beim engliſchen Hofe vermittelnd 
eingegriffen hatte, und fo erklärt ſich die 
Inanſpruchnahme des Herzogs ſeitens der kron⸗ 
prinzlichen Familie bei allen wichtigen Anläſſen 
der letzten dreißig Jahre. Die Annahme wird zu- 
treffen, daß auch weiterhin der Coburger Herzog 
bereit ſein wird, der kaiſerlichen Nichte bei allen 
Vorkommniſſen als Raihgeberin zur Seite zu 
ſtehen. Bon einer Vermögens verwaltung, die der 


In London gilt es als 
ausgemacht, daß der Prinz von Wales im Laufe 
des September dem Kaiſer von Deiterreid) 
einen Dankbeſuch für die Verleihung des 12. 
Hufaren-Regiments erſtatten wird, ohne daß der 
Zeitpunkt dafür bisher genau firiet wäre. Es 
iſt zugleich davon die Rede, obſchon dies noch 
nicht feſtſteht, daß der Prinz auf dieſer Reiſe von 
dem Prinzen Albert 

Im Anſchluſſe an 


dem 


des Kaiſers Friedrich, an deſſen Durchſicht der 
Herzog Ernſt von Coburg als intimer Freund und 


Herzog theilweiſe bereits übernommen habe, kann 
nicht die Rede ſein; was hierüber vor kurzer 
Zeit anderweitig verlautete, iſt als nicht zutreffend 
anzuſehen. a 

* [Die Kaiſerin Friedrich] bleibt mindeſtens 


noch vierzehn Tage in Schloß Friedrichskron, wie 
Ihr 
Aufenthalt in Schottland wird ein etwa vier- 
wöchentlicher fein; ein zeitweiliger Badeaufenthalt 
in Süddeutſchland iſt nicht in Ausficht genommen, 
die Kaiſerin kehrt vielmehr von Schottland hier⸗ 
her zurück, um auf längere Zeit im früher kron⸗ 
prinzlichen Palais mit ihren drei jüngeren Töch⸗ 
tern Wohnung zu nehmen. Vermuthlich begiebt 
ſie ſich, wie der „B.-C.“ ſchreibt, im Februar des 
nächſten Jahres auf mehrere Wochen nach Italien, 
und es iſt ihr Wunſch, dort in der Villa Zirio zu 
leben. Auf der Rückhreiſe von England nach 
Deutſchland wird die Kaiſerin vorausſichtlich den 
Prinzen Heinrich in Kiel beſuchen, der indeß zuvor 


dies urſprünglich beſtimmt worden war. 


ſeine Mutter in Friedrichskron ſehen wird. 


* [Das Regiment des Königs von Portugal.] 
Das 3. brandenburgiſche Infanterie-Regiment 
Nr. 20, zu deſſen Chef der König von Portugal 
ernannt iſt, hat bisher nur einmal einen Chef 
gehabt, nämlich den General der Infanterie 
Tauentzien von Wittenberg, der 1823 das Re- 
giment erhielt, aber bereits am 20. Februar 1824 
Das Regiment wurde durch Cabinets- 
ordre am 1. Juli 1813 geſtiftet und hieß 195 
als- 
In den Frei- 
heitskriegen zeichnete es ſich beſonders durch die 
am 13. Januar 1814 erfolgte Erſtürmung Mitten- 
bergs, der heutigen Garniſon des Regiments, 
aus, 1848 nahm es an dem Feldzuge in Schles⸗ 
wig und 1849 am Feldzuge in Baden Theil. Den 
Krieg 1866 machte es bei der Diviſion Bayer in 
der Main-Armee, den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 
bei der 6. Diviſion ſehr ruhmreich mit. Seine 
Garniſon hatte das Regiment lange Jahre in 
Torgau und Brandenburg, und haben. ins- 
beſondere beim Füſilierbataillon in Brandenburg 
in den 30er und 0er Jahren viel Berliner ge⸗ 
dient. Anfang 1868 kamen der Stab und das 
1. und 2. Bataillon nach Wittenberg, das Füſilier⸗ 
Bataillon nach Treuenbrietzen, ſeit 1878 iſt das 
ganze Regiment in Wittenberg vereinigt. — Eine 
Abordnung des Regiments war vorgeſtern in 
Berlin eingetroffen, um den König von Portugal 


ſtarb. 


April 1815 8. Reſerve-Infanterie-Regiment, 
dann erhielt es die Nummer 20. 


zu begrüßen. 
* [Der deutſche Fürftentag vor 25 Jahren.] 


Geſtern waren es 25 Jahre, daß Kaiſer Franz 
Joſeph von Heſterreich mit den deutſchen Fürſten 


in Frankfurt a. M. eintraf und im Bundespalais 


abſtieg, um am 16. Auguft den bis zum 21. Auguft 
zu eröffnen. 


dauernden deutſchen Fürſtentag 
Außer ihm leben nur noch der Großherzog von 
Oldenburg, Herzog Adolf von Naſſau, Fürſt von 
Waldeck und Fürſt von Liechtenſtein als Theil⸗ 
nehmer an der glänzenden Berſammlung. — Das 
öſterreichiſche Project ſcheiterte bekanntlich an dem 
Widerſtand Preußens. 
der Verſammlung fern und damit war die Specu⸗ 
lation der preußenfeindlichen Coalition vereitelt. 


* [Ein großes Kirchenfeſt der Taubſtummen 


Deutſchlands] findet am 19. und 20. d. M. hier 
in Berlin ſtatt. Aus allen Gauen Deutſchlands 
werden Taubſtumme zu dieſem Seite hier er⸗ 


wartet. \ 2 
[ Statiſtin der Eiſenbahnunfälle. Nach der 
im Reichs-Eiſenbahnamt aufgeſtellten Nachweiſung 


der auf deutſchen Eiſenbahnen — ausſchließlich 
Baierns — im Monat Juni d. J. beim Eifenbahn- 
betriebe (mit Ausſchluß der Werkſtätten) vorge- 
kommenen Unfälle waren im ganzen zu ver⸗ 
zeichnen: 5 Entgleiſungen auf freier Bahn, 13 Ent- 
gleiſungen und 10 Zuſammenſtöße in Stationen 
und 105 fonftige Unfälle (Ueberfahren von Fuhr⸗ 
werken, Feuer im Zuge, Keſſelexploſionen und 
andere Ereigniſſe beim Eiſenbahnbetriebe, ſofern 
bei letzteren Perſonen getödiet oder verletzt worden 
ſind). Bei dieſen Unfällen ſind im ganzen, und 
zwar größtentheils durch eigenes Verſchulden, 
103 Perſonen verunglückt, ſowie 15 Eifenbahn- 
fahrzeuge erheblich und 72 unerheblich beſchädigt. 
Von den beförderten Reiſenden wurden 4 ge- 
tödtet, und zwar entfallen 2 Tödtungen auf den 
Verwaltungsbezirk der königl. Eiſenbahndirection 
zu Berlin und je eine Tödtung auf die Verwaltungs- 


König Wilhelm blieb von 


bezirke der königlichen Eifenbahn-Directionen zu 
Magdeburg und zu Köln (linksrheiniſch). Bon 
Bahnbeamten und Arbeitern im Dienft wurden 
beim eigentlichen Eiſenbahnbetriebe 20 getödtet 
und 60 verletzt, von fremden Perſonen (einſchließlich 
der nicht im Dienſt befindlichen Bahnbeamten und 
Arbeiter) 8 getödtet und 10 verletzt. 


* Weſtindiſche Homerule.] Nach Meldungen, 
welche in London aus Newnork eingetroffen find, 
befaſſen ſich dortſelbſt verſchiedene Politiker mit 
einer Agitation, welche den Anſchluß der Inſel 
Cuba an die Vereinigten Staaten bezweckt. Es 


wäre dies nur die Kuffriſchung einer Intrigue 
älteren Datums, welche ſchon einmal bei einer 


Wahlcampagne in den Vereinigten Staaten in 
Scene geſetzt wurde, aber hinterher alsbald vom 


politiſchen Schachbrett verſchwand. Dies dürfte 
auch jetzt wieder geſchehen. Mehr Halt in der 
cubaniſchen Bevölkerung ſcheint eine Bewegung 
für „Weſtindiſche Fomerüle“ zu beſitzen; Madrider 


Depeſchen engliſcher Blätter verſichern, daß der 


ſpaniſche General-Bouverneur auf Cuba ſich außer 


Stande ſehe, drohenden Parteifehden vorzubeugen, 
wozu die finanzielle Zerrüttung des Gtaatshaus- 
halts nicht das wenigſte beitrage. 


* [Die Feriencolonien.] Wie ſehr ſich in Deutſch⸗ 
land die Feriencolonien entwickelt haben, geht aus 
folgenden Zahlen hervor: im Jahre 1876 wurden 
aus einer Stadt 7 Kinder in die Feriencolonie 
1885 waren es 9999 Kinder aus 72 
Städten. Im ganzen genoſſen während 10 Jahren 
34 722 Kinder die Wohlthat der Colonien. Das 
Vermögen der deutſchen Bereine betrug 1885 be- 


geſandt, 


reits 225 909 Mk. 


* [ueber den Einfluß der Abholzung und Auf- 
forſtung auf die Niederſchläge] enthält die Zeitſchrift 
„Das Wetter“ eine eingehende Abhandlung. Man 
nimmt gewöhnlich an, daß Wälder die Niederſchläge 
anziehen und daß dem entſprechend Abholzung die Maſſe 
der Niederſchläge verringert, Aufforſtung ſie ban 
nbau 


vermehrt. Lebtere Wirkung wird auch dem 
bezw. der Cultivirung bisher unbebauten Landes zuge- 


ſchrieben. Genaue Beobachtungen in Amerika in ſolchen 
ſei es durch 
Aufforftung, ſei es durch Entwaldung oder durch Anbau 
weſentliche Aenderungen erlitten haben, ſind nun aber 
zu ganz anderen Ergebniſſen gekommen. Wäre eine 
fortgejeßte einſeitige Aenderung des Regenfalls mit der 
Aenderung der Vegetation Hand in Hand gegangen, jo 
wenn man die Zahl der 
Beobachtungsjahre halbirt und die Niederſchlagsmengen 
der beiden Kälften mit einander vergleicht. Dieſes 


Gebieten, die in ihrer Vegetalionsform, 
müßte ſich dieſelbe zeigen, 


Verfahren angewendet auf eine 5000 Quadratmeilen 
große Prairieregion, welche den Charakter ihrer Vege⸗ 


kation innerhalb 30 Jahren durch Kufforſtung im größten 


Maffſtabe ſehr geändert hat, hat ergeben, daß in der 
erſten Hälfte der Jahre die Regenmenge durchſchnittlich 
94, in der zweiten 953 Mm. betragen, alſo abge 
nommen hat. In Ohio andererſeits, das ſtark ent- 
waldet iſt, hat ſich nur eine ganz geringe Lerab⸗ 
minderung von 1021 auf 1016 Mm. gezeigt; in den 
ebenfalls faſt ganz entwaldeten Staaten Neu- Englands 
iſt die Niederſchlagsmenge ſeit 1860 die gleiche ge- 
blieben; in den irochenen Kügelländern des Weſtens, 
wiſchen dem Miſſouri und dem Felſengebirge, wo ſich 
ſeit dreißig Jahren die Enlturländereien außerordentlich 
ausgedehnt haben, zeigt ſich eine kaum merkbare Zu⸗ 
nahme von 723 auf 732 Mm. Im allgemeinen lehren 
alſo dieſe Zahlen, daß Abholzung, Aufforſtung oder 
Gultivirung eines Landes auf die Menge des Nieder⸗ 
ſchlags keinen merklichen Einfluß haben. Auf einem 
anderen Gebiete liegt die Beantwortung der Frage, in 
wie weit die gleichmäßige Vertheilung der Niederſchläge 


über die einjelnen Theile des Jahres durch Bewaldung ꝛc. 
rd. Wir glauben, daß eine dahingehende 


befördert w 
Unterſuchung Ergebuiſſe haben würde, welche den oben 
angegebenen weitverbreiteten Glauben zu rechtfertigen 
oder wenigſtens zu erklären geeignet ſind. 

* [Bon der Potsdamer Eiſenbahn.] Am ver- 
gangenen Sonntag hat es wiederum an einem 
ſeidenen Faden gehangen, daß die Potsdamer 
Eiſenbahn nicht der Schauplatz eines unermeßlichen 
Unglücks wurde. Ein umſichüger Locomotivführer 
brachte, wie gemeldet, ſeinen Perſonenzug zum 
Halten, bevor derſelbe in die Wracks eines ent- 
gleiſten Güterzuges hineinfuhr, der umgeſtürzt vor 
ihm auf den Geleiſen lag. Menſchenleben ſind nicht 
zu beklagen, aber Kunderte haben einen tüchtigen 
Schrech und Tauſende eine Stunden lange Angſt 
weg, denn ſie warteten auf ihre nach Potsdam 
gefahrenen Angehörigen, die nicht nach Berlin 
konnten. 5 5 

In den vierzig Jahren, während deren die 
Potsdamer Bahn unter Privatverwaltung ge- 


reijenden Hände, wie fie ihm eine prachtvolle Pfirſich 
ſchälten, und ſie ſchalt und bedrohte ihn mit dem 
silbernen Meſſerchen, wenn er fie in ihrer ernſt⸗ 
gemeinten Beſchäftigung ſtöre. Endlich, nachdem 
ſie ihr Vesperbrod verzehrt, erhob ſie ſich und 
nahm ein Käſtchen aus einem Schrank, das ſie 
ihm geöffnet entgegenhielt. Ein Schmuckſtück lag 
darin, ſo groß etwa wie eine Wallnuß, mit einer 
Oeſe zum Durchziehen verſehen, erſichtlich beſtimmt, 
an der Uhrkette getragen zu werden. Es war 
ſehr zierlich und kunſtvoll aus mattem Golde ge- 
arbeitet und zeigte zwei Schlüſſel von einer Kette 
umſchlungen, darunter einen Anker, der die In- 
ſchrift trug: „In Treue feſt!“ 

Die Augen der Verlobten begegneten ſich, beide 
gedachten ſie der Stunde, da Irmgard ihm von 
dieſem Familienwappen der Patalfns erzählt und 
ihren Wahlſpruch genannt hatte, während er 
ſie zum erſten Mal in ſeinen Armen hielt und 
das Meer fo feierlich in ihre Gelübde hinein- 
rauſchte. Während er ihr dankte, befeſtigte fie 
ſelbſt das kleine Wappenſchild an ſeiner Uhrkette 
und erzählte ihm, wie ſie ſelbſt heimlich die Zeich⸗ 
nung gemacht und der Goldſchmied nach ihrer 
Angabe und unter ihrer Leitung das kleine 
Kunſtwerk angefertigt hatte. Dann, als es an 
feinem ihm beſtimmten Platze hing, legte Irm⸗ 
gard beide Hände auf Raimunds Schultern und 
fragte leiſe: 

Wirſt du immer halten, was der Wahlſpruch ſagt? 

Er antwortete nicht, und es bedurfte deſſen 
auch nicht, in ſeinem ſchönen, treuen Geſichte lag 
Antwort genug. Irmgard Teſſin hätte ihn nicht 
fragen dürfen, ihr wäre beſſer geweſen, ſie hätte 
ihrem eigenen Kerzen dieſe Frage vorgelegt. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand das Kachingen'ſche 
Ehepaar vor Irmgards Bildniß und erſchöpfte 
ſich in Bewunderung dieſes gelungenen Aunit- 
werkes. (Fortſ. folgt.) 


Wanderverſammlung 

des Verbandes deutſcher Architekten- und 

Ingenieur-Bereine zu Köln. 
Zweiter Tag. 

Während der erſte Tag dazu beſtimmt geweſen 
war, über die Stadt Köln und ihre Bauten einen 
allgemeinen Ueberblick zu gewinnen, begann der 
zweite Tag mit einem Bortrage des Herrn Ober- 
baudirectors Franzius aus Bremen über die 
„Zollanſchlußbauten des Staates Bremen und die 


Weſercorrection“. Diefer Vortrag war höchſt 
intereſſant für jeden, ganz beſonders aber für 
alle, die ebenſo wie die Bremenſer auch „an de 
Moterkani” wohnen; denn man erfuhr daraus, 
welche rieſigen Anſtrengungen Bremen gemacht 
hat, um vermöge ſeiner Hafenanlagen und Ein- 
richtungen im Weltverkehr concurriren zu können. 
Bremen iſt nicht an einem mächtigen, ſich weit ins 
Binnenland hinein erſtrechenden Strome belegen, 
ſondern iſt lediglich darauf angewieſen, durch die 
Vortrefflichkeit der Hafenanlage, in der Schiffe 
größten Tiefgangs Aufnahme finden, mit allen 
anderen Häfen der Nord- und Oſtſee zu 
concurriren, und in der That, Bremen 
erreicht hierin ganz bedeutende Erfolge. — Einen 
zweiten Vortrag an demſelben Vormittage hielt 
Herr Geh. Oberbaurath Grütteſien aus Berlin 
über die „neueren Umgeſtaltungen der geößeren 
preußiſchen Perſonen-Bahnhöfe“. Man richtet bei 
dieſen Umgeſtaltungen das Augenmerk haupt- 
ſächlich darauf, daß das reiſende Publikum gleich 
beim Betreten des Bahnhofes die Anlage möglichſt 
überſehen kann, damit jeder Reiſende in den 
Stand geſetzt wird, ſich ſelbſt zurecht zu finden. 
Eine zweite Hauptbedingung iſt die, daß Perſonen 
nicht in Schienenhöhe über die Geleiſe zu paſſiren 
haben. Dabei ſind Treppenanlagen unvermeidlich, 
aber ſo lange es noch Wohngebäude giebt, in 
welchen der Verkehr aus einer Etage in die andere 
nicht durch Fahrſtühle, ſondern durch Treppen ver- 
mittelt wird, jo lange können auch Treppen- 
anlagen auf Bahnhöfen keine großen Bedenken 
erregen. 

Der Nachmittag war Beſichtigungen von Ge⸗ 
bäuden, Fabriken und Einrichtungen gewidmet, 
von denen beſonders das Hohenſtaufen⸗ 
bad zu erwähnen iſt, eine ausgedehnte, ſehr 
zweckmäßige Badeanſtalt für alle Arten kalter 
und warmer Bäder und für alle Schichten der 
menſchlichen Geſellſchaft. Es folgte dann eine 
Begehung des unterirdiſchen Canals, welcher die 
Abwäſſer fortleitet. Dieſe Canaliſation iſt in 
mancher Beziehung nicht ſo hoch vollkommen wie 
die Danziger, was aber zum Theil in örtlichen 
Berhältnifjen ſeinen Grund hat. Die zu begehende 
Strecke war durch unzählige Lampions, theils mit 
farbigem, theils mit weißem Lichte durchweg hell 
erleuchtet, jo daß Herren und Damen ſicher 
gehen konnten. die Luft im Canale erwies 
ſich als rein, ſo daß in einem Seiten. 
Gewölbe, welches, aus alter Zeit ſtammend, bei 


haben dicht an der äußerſten Grenze, bis zu der 


der Erbauung der Sielanlage vorgefunden und 
belaſſen wurde, ein Imbiß mit großem Behagen 
eingenommen werden konnte. Die ganze Strecke 
war mit vielen geeigneten Sinnſprüchen decorirt. 
Einer davon lautete etwa: 

Die Sprüche hier an dieſem Ort 

Sind amtlich nicht geheiligt. 

Das macht, die Stadtbaudeputation 

Iſt nicht dabei betheiligt. 

Der Abend wurde auf einer Terraſſe in Deutz 
am Rheinufer bei Concert und Gartenbeleuchtung 
zugebracht. Den Schluß bildete ein Feuerwerk, 
welches auf einem Schiffe mitten im Rhein ab- 


gebrannt wurde. Die impoſante Wirkung des 


Feuerwerks wurde noch durch die lange Lichter⸗ 
reihe, welche aus Köln über den Rhein leuchtete, 
geſteigert. Br. 


Carmen Sylva als Kinderfreundin. 


Es iſt bereits berichtet, wie die Königin Eliſabeth 
von Rumänien ſich ihren idylliſchen Aufenthalt in 
Weſterland auf der Inſel Sylt eingerichtet und 
wie ſie gleich nach ihrer Ankunft dort die Kinder- 
welt in liebenswürdigſter Weiſe um ſich geſammelt 
hat. Von dem Verkehr der königlichen Dichterin 
mit den Kindern liefert nun ein Correſpondent 
der „K. 3.“ folgendes anmuthige Bild. 

Dort wo am Geſtade eine Warnungstafel den 
Damenſtrand von der neutralen Zone ſcheidet, 


die toſende Flut die ſchäumenden Wellen drängt, 
viele geſchäftige Kinderhände einen gewaltigen 
Ring ausgegraben, der einen hohen Sandhügel 
umſchließt. Nur nach der Landſeite zu zeigt der 
Ring eine ſchmale Eingangsöffnung. Auf dem 
Sandhügel ſteht eine Kiſte, welche die See aus- 
geworfen — einer Königin Thron. Er gehört der 
Königin Eliſabeth von Rumänien. Die hohe Frau, 
welche durch das ganze Leben „das Leiden an die 
Hand genommen“, welcher der unerbittliche Tod 
im Baterhaufe die liebſten Verwandten, in der 
Ehe das einzige Kind erbarmungslos vom Herzen 
geriſſen, iſt nicht bitter und verſchloſſen geworden. 
Sie hat mit Ergebung das Leben auf die Schultern 
geladen, wie es war, und als ſie eines eigenen 
Kindes Mutter nicht mehr ſein ſollte, hat ſie ihr 
liebreiches Herz allen Kindern geöffnet. Wie ſie 
daheim die Mutter ihrer Landeskinder ift, wie ſie 
im Kriegsjahre 1877/78 „die Mutter der Ver- 
wundeten“ war, ſo iſt ſie heute in engerem Kreiſe 


1 Außerdem 
wurde bei Nebenbeſchäftigungen 1 Beamter verletzt. 


ſtanden hat, iſt kein größerer Unglücksfall zu ver⸗ 
zeichnen geweſen, während in den letzten Jahren 
Schrecken erregende Vorfälle häufiger vorge- 
kommen ſind. Wir wollen gern zugeben, daß 
der Verkehr gerade in der letzten Zeit ganz be⸗ 
deutend gewachſen iſt und daß hierdurch die Auf- 
gaben, welche die Beamten zu löſen haben, 
erheblich ſchwieriger geworden ſind; aber es 
ſcheint uns doch, als ob das Beamtenperſonal 
der ehemaligen Privatbahn den Schwierigkeiten 
beſſer gewachſen geweſen iſt, als die heutigen 
Staatsbahnbeamten. Die Stationsbeamten hatten 
früher mehr Selbſtändigkeit wie heute, es wurde 
damals weniger reglementirt wie in unſeren 
Tagen. Der Eiſenbahndienſt iſt fo mannigfaltig, 
daß ſich nicht jeder Fall durch eine beſondere In- 
ftruction erledigen läßt. Durch das zu viele In- 
ſtruiren aber werden die Beamten denkfaul, und 
tritt dann einmal eine Lage ein, die in den 
Inſtructionen nicht vorgeſehen iſt und ſchnelle 
Ueberlegung und raſches Eingreifen verlangt, dann 
tritt leicht ſchwankende Unficherheit oder gar voll- 
ſtändige Kopfloſigkeit ein. 5 
Welches Ergebniß die Unterſuchung über die 
Urſachen des Unfalls haben wird, darauf wird 
man vorausſichtlich mehrere Wochen warten 
können. Höchſt wahrſcheinlich wird die Schuld 
wieder auf einem gänzlich untergeordneten Beam- 
ten ſitzen bleiben. der Leitung aber kann ein 
Vorwurf nicht erſpart bleiben, nämlich der, daß 
ſie das publikum nicht befliſſen genug davon in 
Kenntniß geſetzt hat, daß der beängſtigende Bor- 
fall ohne ernſtes Unglück vorübergegangen iſt. 
Natürlich hat jedermann, der an jenem Tage 
einen Angehörigen auf der Bahn hatte, ſich Ge- 
danken darüber gemacht, wo derſelbe ſo lange 
bleibe und ob ihm kein Unfall zugeftoßen ſei. 


Es wäre ſo einfach geweſen, jedem Bahnhofs- 


vorſteher zwiſchen Berlin und Potsdam die Mel- 
dung zugehen zu laſſen: Ein Güterzug entgleiſt, 
das Geleiſe verſperrt, Schaden an Leib und 
Leben nicht zu beklagen. dieſe Auskunft hätten 
die Beamten willig und unermüdlich einem jeden 
geben müſſen, der eine jo berechtigte Frage auf. 
warf. Aber von einer ſolchen Rückſichtnahme iſt 
unſere Eiſenbahnverwaltung zur Zeit noch weit 
entfernt. 

Homburg, 15. Auguft. der Prinz von Wales 
iſt heute Abend 8½ Uhr hier eingetroffen und 
hat in der Villa Hammerſchmitt Wohnung ge- 
nommen. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Prag, 15. Auguft. Die Königin von Portugal 
iſt mit dem Herzog von Oporto heute Morgen 
und der König von Portugal heute Nachmittag 
hier eingetroffen. 


Frankreich. 

Paris, 15. Auguft. In Amiens gab heute die 
Ankunft Boulangers Anlaß zu verſchiedenen 
tumultuariſchen Kundgebungen, bei welchen Polizei 
und Gendarmerie einſchritten und mehrere Per- 
ſonen verwundet wurden. 


Von der Marine. 

Kiel, 15. Auguft. In der erſten Hälfte des 
Oktober werden in der Danziger Bucht Torpedo⸗ 
bonis-Webungen abgehalten werden. Am 1. Oktober 
werden dort ſechs Weſer-Boote in Dienſt geſtellt, 
welche bis zum 13. Oktober täglich üben und 


dann an dem letztgenannten Tage wieder außer 
Dienſt geſtellt werden. 5 ö 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Die Denkmalsfeier in Frankfurt a. 9. 

Frankfurt a. O., 16. Auguft. Der Kaiſer traf 
in Begleitung des Prinzen Leopold um 10⅛ Uhr 
Vormittags hier ein und fuhr alsbald durch die 
prächtig geſchmückte Stadt unter dem Jubel des 
maſſenhaft zuſammengeſtrömten Publikums nach 
dem Wilhelmsplatz, wo die Garniſon und 
die Deputationen der Regimenter des dritten 
Armee-Corps in Paradeaufſtellung ſtanden. Ver- 
eine und Corporationen bildeten in den Straßen 
Spalier. Die Feier wurde durch den Chorgeſang 
eee ccc 
am Strande von Weſterland, wo ſie zu ihrer 
Erholung weilt, die Mutter der Badejugend. Früh 
Morgens ſammelt ſich am Sandring alltäglich die 
große Schaar der Kleinen und zieht, Blumengaben 
fragend, Fahnen voran, in langem Zuge zu dem 
ſchmuckloſen Strandzelt, über dem die rumäniſche 
Flagge luſtig im friſchen Seewind flattert. dann 
tritt die Kerrſcherin lächelnd heraus, dankt und 
ſtellt ſich an die Spitze des Zuges. Mit lauter 
Fröhlichkeit folgt die ganze Schaar wie hinter dem 
Rattenfänger von Hameln her der Königin zum 
Sandring. Auf der Kiſte ſitzt Carmen Sylva nieder, 
ringsumher zu ihren Füßen die Kinder, den ſüßen 
Märchen lauſchend, welche die Dichterin zu erzählen 
beginnt. Abwechſelnd hält einer der größten 
Knaben, hinter der Königin ſtehend, den Sonnen- 
ſchirm über das geweihte Haupt. Kein Erwachſener 
darf den Ring betreten. Wagt es dennoch ein 
Vorwitziger, fo entſteht eine Unruhe in dem 
Haufen der Kleinen wie in einem Bienenkorbe, 
und mit dem Rufe „Kein Großer, kein Großer!“ 
umſchwärmen ſie den frechen Eindringling und 
ſtechen ihn mit ihren Fähnchen zurück, unbarm- 
herzig, unwiderſtehlich durch ihre Zahl. Es iſt ein 
herrlicher Anblick, wie eine ſchöne Königin von 
hellem Sonnenlicht übergoſſen inmitten einer 
bunten Kinderſchaar am brauſenden Meeresgeſtade 
ſitzt und den lauſchenden Ohren liebliche Märchen 
eigener Dichtung erzählt. Und wie der Ausdruck 
des ſchönen Geſichtes ſo lebhaft wechſelt und die 
anmuthigen Bewegungen der Kände und des 
Kopfes die Worte der Dichterin begleiten, fangen 
die Märchen an zu leben, daß die Kinder die Ge- 
ſtalten der Dichtung leibhaftig ſchauen. Man ſieht 
es den Knaben an, wie fie ſich rechen und vorn- 


er 


übergebeugt in Spannung lauſchen, um keines 


der Worte zu verlieren, welche das Getöſe der 
Brandung und der ſchrille Ruf der hin und wider 
fliegenden Möven zu übertönen droht. Man ſieht 
es auch den Mädchen an, denen die Worte ſo 
heimlich ſüß ins Herz dringen, daß verſtohlen eine 
Thräne aus dem großen Kinderauge quillt. Vor- 
witzig, als wollten auch ſie den Märchen einer 
Königin lauſchen, laufen die ſchäumenden Wellen, 
des Meeres weißgekleidete Kinder, die Ummallung 
des Gandringes hinan und ziehen ſich dann wieder 
wie verſchämt und ſchüchtern in den Schooß der 
Mutter zurück. Es ermüdet der Blick nicht an 
dieſem anmuthigen Bilde. Wer es geſehen, wird 
es nie vergeſſen, und wer als Kind es erlebt, 
wird es als Greis noch den Kindern erzählen. 
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„Die Himmel rühmen des Ewigen Güte“ eröffnet. 
Nachdem der Garniſonsprediger Thiel die Weihe⸗ 
rede gehalten, ertheilte der Kaiſer den Befehl, das 
Denkmal zu enthüllen. Unter brauſendem Kurrah 
undGeſchützdonner fiel die zülle. der commandirende 
General des dritten Armeecorps übergab das 
Denkmal der Stadt. Nach dem Defile der 
Truppen begab ſich der Kaiſer in das Regierungs- 
gebäude und fuhr von dort, überall ſtürmiſch 
begrüßt, nach dem Herzog Leopold-Denkmal, 
alsdann nach dem Rathhauſe, wo der Ober- 
bürgermeifter den Kaiſer begrüßte, 

Kier begann 12 uhr Mittags das von der 
Stadt gegebene Dejeuner, woran der Kaiſer, 
Prinz Leopold, Generalfeldmarſchall v. Blumenthal 
die Generalität, die Spitzen der Behörden, Bild- 
hauer Unger und andere theilnahmen. 

Links und rechts neben dem Kaiſer ſaßen bei 

dem Dejeuner Prinz Leopold und Marſchall 
v. Blumenthal, gegenüber der Oberbürgermeiſter. 
Beim Dejeuner gab der Oberbürgermeiſter der 
Freude über den Beſuch des Kalſers Ausdruck und 
ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer. Der Kaiſer 
ſprach ſeinen Dank für den feierlichen Empfang aus 
und ſagte, er wiſſe wohl die Bande inniger und 
treuer Ergebenheit zu ſchätzen, welche ſeit Jahr- 
hunderten das preußiſche Bolk mit dem Haufe 
Hohenzollern verbinden. 
Kaiſer Wilhelm I. habe wohl gewußt, wen 
er auswählte, als er dem Prinzen Friedrich 
Karl das Commando über das dritte Armee- 
corps übergab. Sein eiſerner Charakter, ſein 
mächtiger Wille, ſein ſtrategiſches Genie befähigten 
ihn beſonders dazu, dieſes Armeecorps zu führen 
und die brandenburgiſchen Kinder zu den Sol- 
daten heranzubilden, welche die Schlacht 
von Vionville geſchlagen haben. Es ſei eine 
ernſte Zeit; die Kaiſer Wilhelm und Friedrich, 
Prinz Friedrich Karl und die anderen 
großen Heerführer, die das deutſche Reich ſchaffen 
halfen, ſeien nicht mehr, würden aber im deut⸗ 
ſchen Volke ewig fortleben. 

Wie die Brandenburger mit elſerner Kraft und 

unermüdlicher Thätigkeit ihrem kargen Boden 
den Erwerb abringen, fo habe das dritte Armee- 
corps den Feinden den Sieg abgerungen. Die 
Leiſtungen aber, die es vollbracht habe, verdanke 
es dem verſtorbenen Prinzen. 
Es könne keine Rede davon ſein, das Errungene 
wieder aufzugeben; darüber herrſche nur Eine 
Stimme, daß man lieber unſere 18 Armeecorps, 
unſere 46 Millionen Einwohner auf der Wahlſtatt 
liegen laſſe, als nur einen Stein von dem Er- 
rungenen wegnehmen laſſe. 8 

In dieſem Sinne trinke er auf das Wohl 
feiner brandenburger Stadt Frankfurt a. / O. und 
das dritte Armeecorps. 

Um 1 Uhr 50 Minuten verließen der Kaiſer 


und Prinz Leopold trotz des Regens in einem 


offenen Wagen das Rathhaus und fuhren um 
zwei Uhr vom Bahnhof unter den enthuſtaſtiſchen 
Zurufen der Bevölkerung ab. 


Berlin, 16. Aug. Der mit der Stellvertretung 
des Chefs der Admiralität beauftragte Graf Monts 
iſt unter Belaſſung in dieſem Dienſtverhältniß von 
der Stellung eines Chefs der Marine - Station 
der Nordſee entbunden, der Contre- Admiral 
v. d. Goltz iſt zum überzähligen Biceadmiral be- 
fördert und zum Chef der Marineſtation der 
Nordſee ernannt; der Capitän zur See Hollmann 
iſt zum überzähligen Gontre-Admiral befördert. 

— Die Kaiſerin Auguſta ift heute früh von 
Coblenz in Potsdam eingetroffen, begab ſich als- 
bald nach Babelsberg, wo ihr der Kaiſer des 
Nachmittags ſofort nach ſeiner Rückkehr von 
Frankfurt a. d. O. einen Beſuch abſtattete. 

— Die „Moskauer Zeitung“ hatte anläßlich des 
Gerüchts über den Abſchluß eines neuen Handels⸗ 
vertrages zwiſchen Deutſchland und Rußland 
infolge der Kaiſer-Zuſammenkunft geſchrieben, 
ein ſolcher ſei zwar ein Traum deuſchlands, 
welches in den letzten zwanzig Jahren mehr- 
mals den Verſuch hierzu gemacht hätte, Rußland 
jedoch habe ſeine ökonomiſche Freiheit zu wahren 
gewußt und werde ſolche auch, um Deutſchland 
einen Gefallen zu erweiſen, nicht opfern. Deutſch⸗ 
land exploitire fremde Arbeit und fremden 
Reichthum. Dieſen Keußerungen gegenüber iſt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ in der Lage zu erklären, 
daß die gehäſſige geußerung der „Moskauer 
Zeitung“ jeder Grundlage entbehre. das 
Gerücht über den Abſchluß eines Handels- 
vertrages ſei völlig aus der Luft gegriffen, 
ein ſolcher Vertrag ſei von Deutſchland nicht an- 
geregt worden und werde auch nicht angeregt 
werden. Die öconomiſche Freiheit, welche Rußland 
gegen deutſche Angriffe vertheidigen ſolle, ſei auch 
für die deutſche Wirthſchaftspolitik ein Erforderniß 
von größter Bedeutung. Deutſchland beabſichtigte 
nicht, ſich dieſe Freiheit durch den Abſchluß eines 
Kandelsvertrages zu verkümmern. 

— Nach einem Telegramm aus Elberfeld hat 
die dortige Staatsanwaltſchaft den Strafantrag 
des Pfarrers Giſekke in Solingen gegen den 
Bürgermeiſter wegen Verletzung des § 167 des 
Strafgeſetzbuches zurückgewieſen. 

Berlin, 16. Auguft. (Brivat-Teiegramm.) Der 
„KHamburgifchen Börſenhalle“ zufolge beabſichtigt 
Herr v. Bennigſen ein Mandat für das 

Abgeordnetenhaus anzunehmen. 

Paris, 16. Auguft. (W. T.) In Abbeville, wo 
Boulanger Vormittags eintraf, fanden ebenfalls 
Kundgebungen und tumultuariſche Auftritte ſtatt. 
Boulanger begab ſich auf den Friedhof, um auf 
dem Grabe des Admirals Courbet einen Kranz 
niederzulegen. Der Friedhof war von Truppen 


101,2 Millimeter Niederſchlag und der Auguft bis 


und Polizei bewacht, welche nur Boulanger den 
Eintritt geſtattete. Beim Heraustreten hielt Bou- 
langer eine Rede, die ſolchen Tumult hervorrief, 
daß die Polizei einſchreiten mußte. Mehrere Leute 
wurden verhaftet. e 5 


Danzig, 17. auguſt. | 


IRegenmeſſungen im Juli und Auguft.] Bei 
den häufigen, anhaltenden und bedeutenden 
Niederſchlägen des verfloſſenen ſowie des jetzigen 
Monats iſt man häufig geneigt, auf frühere in 
gleicher Zeit ftattgefundene Witterung hinzuweiſen 
und dieſe mit der gegenwärtigen zu vergleichen, 
um daraus ſeine Schlüſſe für die Zukunft zu ziehen. 
Wie weit dies nun in Bezug auf Häufigkeit und 
Summe von Niederſchlägen berechtigt iſt, mag 
jeder ſelbſt prüfen. In Ergänzung der in der 
Nr. 17213, Abendausgabe vom 8. Auguft, ge- 
brachten Notizen über dieſen Gegenſtand gebe ich 
im Nachſtehenden für den hieſigen Ort von 1876 
bis 1887 die gefallenen Regenmengen, ſowie die 
Tage, an denen meßbare Niederſchläge überhaupt 
fielen; Thau iſt hierbei ausgeſchloſſen. a 

Juli: Ruguft: 
Niederſchl. Tage mit Niederſchl. Tage mit 


Jahre. in Millim. Niederſchl. in Millim. Niederſchl. 
1876 9,7 10 75,6 10 
1877 72, 16 96,6 18 
1878 33,9 20 83,9 14 
1879 68,4 15 92,8 12 
1880 145,0 15 77.2 12 
1881 ‚0 14 75,5 20 
1882 133,8 13 57.7 19 
1883 106,5 18 89,7 19 
1884 74,8 14 39,9 8 
1885 76,1 11 41,9 17 
1886 55,5 12 32,9 6 
1887 23,7 12 55,2 16 

Mittel 74,4 14,2 68,2 14,1 


Der diesjährige Juli hatte in 24 Regentagen 


zum 15. in 5 Tagen 79,8 Millimeter. 

Ebenſo verſchiedene Zahlen geben auch die Jahres ⸗ 
beträge der Niederſchläge; jo hatte zum Beifpiel 
das Jahr 1880 die Zahresſumme von 706,5 Milli- 
metern, während das Jahr 1886 nur 403,1 Milli- 
meter Regenhöhe lieferte, L. 


Die oſtpreußiſche Pferdezucht. 
II 


(Landwirthſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

In dem vorigen Artikel haben wir ausgeführt, 
daß eine zielbewußte Pflege der Thierzucht er⸗ 
forderlich iſt, wenn ſie auf einen hohen Stand- 
punkt gelangen ſoll. Der Inhaber einer einzelnen 
Zucht wird auch auf eigene Fand im Stande ſein, 
ſein Ziel zu erreichen; ſoll aber in einem größeren 
Bezirk, in einer ganzen Provinz die Zucht gehoben 
werden, jo muß man Einrichtungen von allge- 
meiner Wirkung erſtreben, und als ſolche iſt ge⸗ 
plant die Errichtung eines oſtpreußiſchen Stut⸗ 
buches für edles Halbblut. Nach dem Muſter des 
engliſchen General-Stutbuches ſollen in daſſelbe 
eingetragen werden alle edlen Stuten, welche von 
oſtpreußiſchen Züchtern angemeldet und von 
einer Prüfungs-Commiſſion als fehlerfrei und 
zur Edelzucht geeignet erklärt find. die Com⸗ 
miſſion wird ſehr ſtrenge zu Werke gehen, 
um zu verhindern, daß Stuten mit erblichen 
Fehlern und ſonſtigen Eigenſchaften, f 
man nicht fortgeerbt wünſcht, in das Stutbuch 
aufgenommen werden. Jede Stute erhält ihre 
beſtimmte Nummer, daneben muß ihr Name und 
ihre Abftammung, ſoweit fie ſicher nachzuweisen 
it, angegeben werden. Auf derſelben Seite 
werden die Hengfte, welche zur Paarung zu⸗ 
gelaſſen ſind, genannt, darunter die Nachzucht. 
Nach einer Reihe von Generationen iſt aus 
dieſem Buche von jedem Pferde, das darin 
enthalten iſt, genau die Abſtammung zu erſehen, 
und kann der Verkaufswerth dadurch in ähn⸗ 
licher Weiſe ſich ſteigern, wie wir es bei der 
engliſchen Vollblutzucht geſehen haben. Hieraus 
wird ſich leicht ermeſſen laſſen, welchen hohen Werth 
ein Stutbuch für die Züchter hat. Wirklich hohe 
Preiſe werden für Zuchthengſte niemals gezahlt 
werden können, wenn ihre Abſtammung eine 
Reihe von Generationen hindurch nicht nachzu⸗ 
weiſen iſt. Dazu find jetzt außer dem 
Landgeſtüt Trakehnen nur vereinzelte Geſtüte 
im Stande, welche genaue Zuchtregiſter ge- 
führt haben. die große Maſſe, namentlich 
der kleinere Züchter kann einen ſolchen Nachweis 
nicht beibringen; dieſelben ſind damit von dem 
großen Zuchtmarkt faſt ausgeſchloſſen. die Nach⸗ 


frage nach edlem Zuchtmatexial aber iſt eine ſehr 


große; deshalb iſt es ein dringendes Bedürfniß 


für die oſtpreußiſche Pferdezucht, durch die ge- | 


plante Einrichtung den dortigen Landwirthen eine 
neue Einnahmequelle zu erſchließen. 


Ein Vorbild iſt vorhanden in dem Stutbuche 
von Trakehnen, welches der kürzlich verſtorbene 
Gutsbeſitzer Frentzel durch vierjährige uneigen- 
nützige Arbeit geſchaffen hat, und welches 1879 
herausgegeben iſt. Dieſes Stutbuch reicht in die⸗ 
ſelbe Zeit zurück, in welcher das engliſche General- 
ſtutbuch zuſammengeſtellt wurde; darin beruht der 
enorme, in der ganzen Welt bekannte Ruf des 
Trakehner Geſtütes. Etwas Aehnliches ſoll erſtrebt 
werden für die Züchter der ganzen Provinz. Das 
Stutbuch wird zerfallen in drei Theile: 

1. in das eigentliche Stutbuch, in dem jede 
Stute unter beſonderer Nummer eingetragen 
wird, welche Füllen das Leben gegeben hat, mit 
Angabe der geborenen Füllen und deren Verbleib; 

2. in das Lengſtregiſter, in welchem alle Hengſte 
verzeichnet ſind, deren Kinder in dem Stutbuch 
vorkommen: 

3. in das Nachſchlageregiſter, in welchem alle in 
dem ganzen Stutbuch vorkommenden Pferde, ſeien 
es Mutterſtuten, Hengſte oder Füllen, alphabetiſch 
geordnet ſind, ſo daß man jedes beliebige Pferd 
ſofort nachſchlagen kann. 

Unter den beſonderen Beſtimmungen ſind 
folgende hervorzuheben: 

Die von der Commiſſion für gut befundenen 
Stuten dürfen innerhalb 5 Jahren, alſo bis zum 
31. Dezember 1893 eingetragen werden. Dieſe 
lange Dauer der Eintragungen hat den Zweck, 
daß auch den kleinſten Züchtern Gelegenheit gegeben 
werde, ihre Stuten anzumelden. Es liegt in der 
Gerechtigkeit, ſo lange zu warten, daß die Kunde 
wirklich auch zu den am weiteſten wohnenden, 
dem öffentlichen Verkehr am fernſten ſtehenden 
Landwirtgen gekommen fein kann, daß jeder Zeit 
hat, die Sache zu erwägen und einen Entſchluß 
zu faſſen. Nach dem genannten Termine iſt die 
Anmeldung abgeſchloſſen, dann darf keine Stute 
mehr eingetragen werden. Die erſten eingetragenen 
Stuten bilden die Stammmütter. Bei denſelben 


kaufen. 


welche 


wird dann jährlich die Nachzucht eingetragen. Alle 
Töchter dieſer Stuten, welche als Mutterſtuten 
benutzt werden, ſind unter beſonderer Nummer 
neu einzutragen, ſobald ſie das erſte Füllen zur 
Welt gebracht haben u. ſ. f. 

Die Beſitzer müſſen für Eintragung der erſten 
Stute 10 Mk., für jede Tochter einer einge⸗ 
tragenen Stute 6 ME, erlegen. Sie erwerben 
dadurch den Anſpruch auf den vollen Nutzen durch 
das Siutbuch. Andererſeits haben fie die Pflicht, 
alle Angaben betreffs der einzutragenden Thiere 
unter ehrenwortlicher Erklärung der Richtigkeit 
zu machen; wiſſentlich falſche Angabe ſchließt 
ſämmtliche Stuten des betreffenden Beſitzers von 
der Eintragung aus. Hierdurch allein iſt die un- 
bedingte Glaubwürdigkeit, der Charakter der 
öffentlichen Urkunde zu erlangen. 

Die Eintragung der Nachzucht beginnt 1888. 
Bei jeder 1889 aufzunehmenden Stute wird des⸗ 
halb ſchon das im Jahre vorher geborene Füllen 
mit angegeben. Frühere Jahrgänge können nicht 
berückſichtigt werden. 

Die Hengfte, deren Kinder aus eingetragenen 
Stuten in das Stutbuch gehören, werden bekannt 
gemacht, um zu vermeiden, daß die edlen Stuten 
mit geringen Hengſten gepaart werden. Der- 
artige Füllen dürfen nicht in das Stutbuch auf- 
nommen werden. 

Endlich iſt die Zuſammenſetzung der Commiſſion 
feſtgeſetzt und dabei Sorge getroffen, daß die 
Aufnahmen nache inheiltlichen Geſichtspunkten und 
nur ſtrengſter Unparteilichkeit vorgenommen 
werden. & 1 

Der Nutzen dieſer Einrichtung für die Züchter 
wird ſchon nach wenigen Jahren vorausſichtlich 
eintreten und wird in einer beträchtlichen Werth- 
erhöhung der eingetragenen Zuchten beſtehen. Don 
zwei gleich guten Hengſten oder Stuten werden 
die, deren Abkunft im Stutbuch nachzuweiſen iſt, 
höhere Preiſe bringen als die anderen, und die 
Differenz der Preiſe muß ſich mit jeder Generation 
ſteigern. Der höhere Preis der Nachzucht wird bei 
jedem Züchter den Wunſch erwecken, auch ſolche 
werthvollen Thiere zu züchten; das wird nach 
1893 nur möglich ſein, wenn er eingetragene 
Stuten kauft. der Preis derſelben und der 
Preis von Stutfüllen dieſer Mütter wird ſich er⸗ 
heblich ſteigern; man wird Stutfüllen nicht mehr 
zu Remonten aufziehen, ſondern zur Zucht ver- 
Eine weitere nützliche Folge wird die 
ſein, daß dadurch die Preiſe der Remonten ſteigen 
werden. 

In höherem Grade aber wird die Preisſteigerung 
eintreten für Hengjtfüllen. Es iſt heute in Oſt⸗ 
preußen ein ſehr ausgedehntes Geſchäft, daß 
größere Wirthſchaften Hengitfüllen kaufen, um fie 
aufzuziehen und zur Zucht zu verkaufen. In vielen 
Fällen ſind dadurch ſehr hohe Preiſe erzielt worden. 
Den Namen des Züchters erfährt niemand, der 
Name des Vaters und der Mutter wird angegeben, 
damit begnügte man ſich bisher. Später wird das 
anders werden. Auch der kleinſte Züchter wird 
durch das Stutbuch ein Mittel beſitzen, den 
höheren Werth ſeines Hengſtfüllens nachzuweiſen. 
So kommt auch die Zucht des kleinen Züchters 
zu Ehren. Jede falſche Angabe über die Abkunft 
kann controlirt und als Betrug beſtraft werden. 
Der große Züchter wird die Nachweiſe, die er 
bereits beſitzt, für alle Zeit ſichergeſtellt und des⸗ 
halb den Charakter der öffentlichen Urkunde auf- 
geprägt ſehen. Für alle Züchter wird das Stut⸗ 
buch jo große materielle Bortheile bringen, daß 
ſchon der Sohn es bitter empfinden würde, wenn 
der Vater die Friſt für die Aufnahme des Geſtütes 
in das Stutbuch verſäumt hätte. 

Was man durch Heerdbücher, Zuchtvereine etc. 
auf anderen Gebieten der Thierzucht erſtrebt: die 
Bildung einer im Blut gleichmäßig gezogenen 
Raſſe, das iſt in Oſtpreußen bereits vorhanden; 
es handelt ſich nur darum, das Beſte auszuwählen 
und dieſem beſten Zuchtmaterial den ihm ſchon 
heute innewohnenden hohen Zuchtwerth für alle 
Zeit zu erhalten und dadurch zu erhöhen. 

Wir können den oſtpreußiſchen Nachbarn über 
das zielbewußzte energiſche Streben, die Pferdezucht 
zu heben und dadurch der Landwirthſchaft beſſere 
Einnahmen zuzuführen, nur unſere volle Aner- 
Pele ausſprechen und wünſchen ihm beſten 

rfolg. 


Vermiſchte Nachrichten. 

*Die reichſten Leute.] Ein Engländer veröffentlicht 
eine Statiſtik der reichſten Leute der Welt. Kiernach 
gebe es etwa 700, die wenigſtens 1 Million Pfund 
Sterling (1 Eſtr. = 20 Mk.) Vermögen beſitzen, rund 
200 in England, 100 in den Vereinigten Staaten, 100 
in Deutſchland und Oeſterreich, 75 in Frankreich, 50 in 
Rußland, 50 in Indien, 125 in den übrigen Ländern. 
Die reichſten unter dieſen Millionären wären: 


Kapital Jährl. Einkommen 


Name: Nationalität: He in Mill. (rund) 

Jay Gould, „der 

Eiſenbahkönig“ Amerik., 1100 56 
Mahn...» 2» 1000 50 
Rothſchild . . Engl. 800 40 
Vanderbilt... Amerik. 500 25 
J. P. Jones 225 400 20 
Herzog v. Weſt⸗ 

minſter . Engl. 320 16 
J. J. Aſtor . . Amerik. 200 10 
W. Stewart 5 160 8 
5 G. 9. Guth 55 120 6 
erzog v. Guiher- 

e hal; 120 6 
‚Herzog v. Nor- 

thumberland 75 100 5 
Marquis of Bute ” 80 4 


* [Unfere Reichslande acclimatiſiren jih.] Aus 
Colmar im Elſaß erzählt ein dortiges Lokalblatt 
folgende ergötzliche Probe echt deutſchen Durſtes. 
Mann und Frau gaben ſich das heilige Verſprechen, 
von einem beſtimmten Faſſe im Keller keinen Tropfen 
anzurühren. Diejer Adamsapfel war zum Verkauf be- 
ſtimmt und der Ertrag ſollte zur Deckung verſchiedener 
Ausgaben verwendet werden. Eine Weile fochten die 
beiden Eheleute jeder für ſich wacker gegen die An- 
fechtungen des Verſuches; aber der Durſt iſt ein 
ſchrechlicher Tyrann und beide unterlagen. Die 
Frau, um ihre Schwäche vor dem Geſponſen zu 
verbergen, ſtach das Faß hinten an, und ein 
Literchen um das andere wanderte hinter das „Für⸗ 
tuch“. Der Mann wußte anders Rath, er entzapfte 
dem Faſſe von vorn auf heimliche Weiſe das köſtliche 
Naß, und eine Maß nach der anderen wurde hinter 
die Binde gegoſſen. Nachdem dies eine Weile fortge⸗ 
gangen, kam der ſchreckliche Augenblich, in dem zum 
Berkauf des Weines gejmritten werden ſollte. Der 
Weinſticher erſchien und wollte den Wein auf ſeiner 
Kennerzungel einer Probe unkerwerfen, aber es floß 
nur mehr Druſen. Eine gründliche Unierſuchung des 
Faſſes führte zur Entdeckung der heimlichen Deffnungen 
auf beiden Seiten und — keiner wollte es geweſen ſein. 

[Die Photographie als Zeugin vor Gericht.] In 
Folge der ſcandalöſen Straßenauftritte, welche ſich ſeiner 
Zeit bekanntlich in Brüſſel bei der kirchlichen Trauung 
des Prinzen von Croy mit einer Prinzeſſin Arenberg 
abgeſpielt haben, ordnete das Miniſterium eine Enquete 


an und betraute damit die Brüſſeler Staatsanwalt⸗ 
ſchaft. Die Unterſuchung ging, da die enen ſehr 
ſchwer zu ermitteln waren, nur ſehr langſam vor⸗ 
märts; in den letzten Tagen haben plötzlich zahlreiche 
Perſonen zu ihrem nicht geringen Erſtaunen Vor- 
ladungen erhalten. die Staatsanwaltſchaft hatte er- 
mittelt, daß ein Photograph Augenblicks bilder an 
jenem Tage aufgenommen hatte, ſie ließ ſie ver⸗ 
größern und ermittelte auf dieſe Weiſe einzelne Theil⸗ 
nehmer. Als einer der Vorgeladenen ſeine Theil⸗ 
nahme beſtritt, legte ihm der Unterſuchungsrichter ſein 
Conterfei vor, = ihn ſchreiend und einen Stock 

wingend darſtellte. t 
RER 14. Auguft. Ein tragiſches Geſchick hat 
den ſeit nicht viel länger als Jahresfriſt von Hannover 
nach Dresden übergeſiedelten Kofſchauſpieler Ralph 
Grunert (einen Sohn des ſ. 3. hochgefeierten 
Charakter darſtellers Carl Grunert) betroffen. Seine 
hochgradige Nervoſität — ſchreibt man der ‚Roll. Ztg.“ 
— die ſchon zu unliebſamen Scenen mit den Collegen 
führte, hat jüngſt einen ſolchen Grad erreicht, daß ſich 
die Ueberführung des Bedauernswerthen in das hieſige 
Krankenhaus nothwendig machte. Die Intendam des 
königl. Hoftheaters hatte Herrn Grunert vor einigen 
Tagen die erbetene Entlaſſung bewilligt. 

London, 12. Kuguſt. [Auch eine Reclame.] Zu Be- 
ginn der letzten Woche gelangten an ſämmiliche Londoner 
Zeitungsredacteure die in Goldſchnitt gebundenen Werke 
eines bisher völlig unbekannten Dichters namens 
James Roland. In jedem der Recenfionseremplare lag 
ein Zettel mit den Worten: „Wenn binnen 4 Tagen 
nicht eine freundliche Beſprechung meines Buches in 
Ihrem Blatte iſt, ſoll das nächſte, das Sie von mir 
hören, ein Piſtolenſchuß ſein.“ Daraufhin fanden es 
mehrere Journaliſten für angezeigt, den energiſchen 
Dichter wegen gefährlicher Drohung verhaften zu laſſen; 
dieſer aber erklärte, es ſei ganz und garnicht erwieſen, 
daß der erwähnte Piſtolenſchuß den Redacteuren und 
nicht ſeinem eigenen Leben gegolten hätte, da gekränkte 
Poeten ſchon häufig zur Todeswaffe gegriffen. Roland 
wurde freigelaſſen, der Sachverhalt ſtand in allen 
Zeitungen und bildete eine weit größere Reclame für 
das Werh als irgend welche Recenſion. 

London, 13. Aug, Der Luftſchiffer Simmons trat 
geſtern Nachmittag in den Anlagen der irifchen Aus- 
ſtellung in Olympia, Kenſington, eine Ballonreiſe nach 
dem Continent an. Simmons war von einer Gejell- 
ſchaft von 7 Perſonen begleitet. der Ballon war mit 
60 000 Cubikfuß Gas gefüllt. Die Reiſenden nahmen 
einige warme Decken, etwas Cognac, etliche Gallonen 
Waſſer und eine kleine Quantität Mundvorräthe mit. 
In einer Höhe von 7800 Fuß fand Simmons, daß die 
Luftſtrömung nicht günſtig für ſeinen Zweck ſei und 
nach etwa zweiftündiger Reiſe ſtieg der Ballon auf 
einem Felde unweit Birchington, etwa vier Meilen von 
Margate nieder. Das Ziel der Reife ſollte Wien () fein, 

* Buenos Kires, 13. Auguft. L[adelina Patti] hat 
ihre ſüdamerikaniſche Tournee abgeſchloſſen und am 
Sonnabend die Rückreiſe nach Europa angetreten. Ihr 
Erfolg war außerordentlich und die Stadt Buenos 
Aires ein wirkliches Eldorado für die Künſtlerin. 24 
Vorſtellungen brachten 2094355 Fr. Die Kunſtreiſe 
dauerte vier Monat und der Ertrag derſelben für Frau 
Patti bezifferte ſich auf 1 500 000 Fr. Die Ausgaben 
waren enorm, jedoch wurden fie vom Impreſario ge- 
tragen. Adelina Patti wird am 1. September in 
England erwartet. 


Schiffs-Nachrichten. 

* Von den auf der Werft des „Pulcan“ für Rech- 
nung der National-Dampfſchiffs Compagnie in Rio 
de Janeiro erbauten Raddampfern „Ladario“ und 
„Diamantino“, welche Anfang Mai d. J. hier fertig 
geſtellt wurden, iſt nach einer an die Direction des 
„Vulcan“ gelangten Mittheilung auf der Ueberfahrt 
von Swinemünde nach Kid de Janeiro dem „Ladario“ 
der Unfall paſſirt, daß die Feuerbuchſen beider Keſſel 


ſich durchdrückten, wodurch der Dampfer gezwungen 
war, etwa ein Drittel des Weges unter N 


egel zurück⸗ 
zulegen, bis er, in Sicht der braſilianiſchen Küſte ge⸗ 
kommen, von einem Dampfer nach Rio de Janeiro ge- 
ſchleppt wurde. Ueber die Beranlaffung zu dem Unfall 
wird der „Oſtſeezeitung“ Folgendes mitgetheilt: Der 
Unfall, welchen die Keſſel des „Ladario“ erlitten 
haben, iſt nur auf die falſche Behandlung zurück- 
zuführen, welche denſelben durch die Maſchiniſten 
zu Theil geworden iſt. Bei Keſſeln, wie auf 
dem „Ladario“, welche mit hoher Dampfſpannung 
arbeiten, muß beſonders acht gegeben werden, 
daß alle Niederſchläge vermieden werden. Zu 
dem Zwecke hat das Schiff im Doppelboden einen 
Friſchwaſſerbehälter, aus welchem alle Verluſte an 
Speiſewaſſer ergänzt werden, jo daß man jeden Zuſatz 
an Salzwaſſer und die damit verbundenen Ablage- 
rungen vermeidet. Ferner iſt die größte Vorſicht ge- 
boten, alle Niederſchläge, welche durch das mit dem 
Speiſewaſſer in den Keſſel gelangende Oel gebildet 
werden, zu entfernen. Zu dieſem Zweck führt man Soda 
in die Keſſel ein, durch welches das Fett verſeift und 
dann durch die Schaumhähne ausgeblaſen wird. Letztere 
Vorſichtsmaßregel, auf welche der Maſchiniſt in ſeiner 
Inſtruction ſpeciell hingewieſen war hat derſelbe ver- 
abjäumt, Das Del und Fett ſetzte ſich in Folge deſſen 
auf die Feuerungen und Siederöhren und verhinderte die 
Abkühlung dieſer feuerberührten Theile durch das Keſſel⸗ 
wafler, Die Feuerungen wurden dadurch glühend und 
durch den Dampfdruck alsdann Beulen in diejelben ge- 
drückt. Der Unfall iſt alſo nur auf falſche und nach- 
läſſige Behandlung der Keſſel, jedoch keineswegs auf 
ſchlechte Conſtruction oder Arbeit zurückzuführen. — 
Durch eine in Rio de Janeiro vorgenommene Beſichti⸗ 
gung des „Ladario“ iſt feſtgeſtellt worden, daß ſowohl 
Conſtruction als Material der Keſſel vorzüglich find, — 
Der Dampfer „Diamantino“ it nach einer ſchnellen 
Reife und ohne Unfall in Rio de Janeiro angekommen. 
Bei einer dort vorgenommenen Probefahrt hat dieſer 
Dampfer bei einer Preſſion von 9,40 Atmoſphären gegen 
Wind und Strom eine Geſchwindigkeit von 10,6 Knoten 
und mit Wind und Strom eine ſolche von 11,4 Knoten 
entwickelt. Die contractmäßige Fahrgeſchwindigkeit be- 
trägt 10 Knoten. > 

London, 15. Auguft. Der Paſſagier-Dampfer „The 
Queen of the Ban“ ſtrandete geſtern bald nach der 
Abfahrt von Cardiff nach Priſtol auf einem ver- 
funkenen Anker im Canal und ſank allmählich. Die 
Paſſagiere, 50 an Zahl, wurden mit großer Schwierig⸗ 
keit gerettet. 5 


Zuſchriften an die Redaction. 


Leider ſind wir gezwungen, noch einmal den Weg 
der Oeffentlichkeit zu betreten, da trotz aller Bitten und 
Eingaben um Beſſerung des jogenannten Bröſener 
Weges durch Neuſchottland bis jetzt keine Abhilfe ge- 
ſchehen iſt. Seit mehreren Jahren iſt der Weg durch 
Neuſchotiland, vorzüglich vor den Grundſtücken 8—9 
und 24, fo ſchlecht und vertieft, daß bei einem jeden 
ſtarken Regen (den wir leider dieſen Sommer ſo oft 
haben) die Straße factiſch einen See bildet, alſo ganz 
unpaffirbar iſt, die Kinder nicht zur Schule können, 
überhaupt jeder Verkehr aufhört. — Eine Abhilfe wäre 
hier wohl durchaus nothwendig, da die Straße auch 
von vielen Equipagen, die nach dem Badeort Bröſen 
fahren, ſowie von den Truppen der hieſigen 
Garniſon faſt täglich benutzt wird. Abhilfe thut hier 
wirklich dringend noth. H. L. 


Der Schiffer Leisner, von dem Kaufmann Herrn 
Laufer aus Galizien hierher beordert, lag in der Nacht 
vom 11. zum 12. d. Mis. mit einer Traft Holz oberhalb 
der Gchleuſe in der Richtung des Harder u. Groß ſchen 
Grundſtüchs. Zwiſchen 1 und 2 Uhr in der Nacht 
wurden der Schiffer und feine Leute auf eine ganz ge⸗ 
fährliche Weiſe mit Steinen von den dort in deren 
Nähe ſich aufhaltenden Leuten bombardirt, welche 
drohten, erſt alle todt ſchlagen zu wollen und dann von 
dem Holze zu nehmen, was ihnen gefalle. Durch dieſen 
Angriff ſind Leute verwundet, und zwar ein Pole am 
Kopfe, einer am Knie, der dritte in der Seite. der 


Schiffer freute ſich daher nicht men feine Bude zu 


verlafjen, ſondern riegelie ſich von drinnen ein, und es 


wurde nun die Bude mit ca. 20 Pfd. ſchweren Steinen 
bombardirt. Würde es ſich nicht empfehlen, zur Der- 
meidung der Wiederholung ſolcher Exceſſe dort einen 


Kufgebote: Poftpraktikant Cornelius Aunuft Katt 
und Anna Emilie Napromski. — Malergehilfe Emil 
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Dampfbootfahrt Weſterplatte — Zoppot. 


Am Freitag bei günſtiger Witterung und ruhiger See: 


995/56, 4% preuß. Conſols —, 


—— 


5% Ruſſen von 1871 


Kleie 4,00 UM — Graupenabfall 5,50 Al 


Zuckerfabrik Praust. 


Zur, Gründung einer Eifen⸗ 
gieher 


ei u. Maihinenfabrik 
Kung vom Anfegeptat Weſterplatte um 2, Hy, 7½ Uhr. Debet. Betriebs-Conto. Eredit. in einer reihen Bergwerksgegend 
Seebad 1 d K or 1 W t 5 Sf 111 1888 ws m 3 aan 11 105 ein, Theil⸗ 
78 uror eſterplatte. 5 1888 aber mit Kapital geſucht. 
i f ; Mai 31. An Saldo .. 00... . 8742157 1 = 79], Offerten unter Nr. 9402 in der 
zelne ü 27 1 5 KA noch möblirte Wohnungen und ein-| „Gewinn- und Verluſt⸗Conto . | 138873122 Mai 31. Dex: eee 0 = Gepeb, Big. 
5 226 29479 7726 294 79 


„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 


Seebad-Actien-Geſellſchaft. 


Klexander Gibſone. 


Debet. 


Bewinn- und Verluſt-Conto. 


(9334 


Haus-Berkauf. 
Ein neues maſſ. herrſch. Haus, 
Stall, Gärten, Cand, feinſte Lage 


Dliva's, iſt ‚regen dringenditer 
Theilung billig für 7000 Thlr. mit 
2000 Thlr. Anz. 5 verkaufen. Adr. 
u. 9370 in der Exped. d. 31g. erb. 


Füral-Stihftof-Superphosphate, 


welche wegen ihrer großen Wirkſamkeit auf Ernte-Griräge bekannt 


An Conto-Corrent-Cont ‚00 
—Wechſel-Conto zu o Bertuft 560 


Gebäude- und Ma 1 0 


Per Bilam-Cont o 
640173 - Beiriebs-Gonto 


Nr. 12/18 ſtaktfindznden 


Auction 
kommen ferner zum Verkauf: 
Mulden, Geireidefchaufeln, 
breite und ſchmale Holz 
ſchaufeln, Bootsruder, 
Gnpstohr, Spahn-Giebe, 
polniſche Säcke, Gpahn-| „e 
kober etc. etc. (9400 5 
U) = 
Leopold Spatze 


Tapetenfabrik, # 


für mein Manufactur- und Mode- 
waaren-Geſchäft einen durchaus 
tüchtigen 


Verkäufer, 


der gleichzeitig Decorateur iſt. 
R. Hauſchultz, 
9353) Marienburg. 


Ein Stadlreiſender 


in Danzig für Kartoffel⸗Ver⸗ 
kauf geſucht. ; 

Adreſſen unter Nr. 9106 in der 
Exped. d. Itg. erbeten. 


und durch die berühmten Cultur-Chemik Pr. Gebäude 343 254, ündelgelder im Beirage von 
Dr. Wildt empfohlen‘ werden, follen wegen Aufgabe bes Heſchüter, Malhinen 58890, 70 00 Mis e find auf ein lung 
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Laſtadie Nr. 14, woſelbſt auch Proben a (8955 aetnintunbabn Canto bei Honenſtein eher. Rohling 
Neue Synagoge.] Lühneraugen, San ana 30000 Mark 
Gottesdienst. Freitag, den 17. [bingswachſene Nägel, Ballenleiden „Abſchreibung 15% 3 858,62 inter 130 000 . Landſchaft ſuche 
Ausuft, Abends 7 Uhr, ee gbr nee - Mobitien-Gonto 886,15 {ih auf mein Aileen ‚Abreifen 
Sonnabend, den 18. Auguft, Ver- Fühnerau am el Kon Abſchreſbung 1856,15 u. 9036 in d. Exped. d. Zig. erb. 
mittags 9 tr. Gchrif gr. zaſſe, Heilſgegeiſt Hoſeital auf dem - Bilafterung-Conto 4060,00 | Eine größere in Oft- und Melt- 
hlärung 10 Uhr, 8 hate, Haus . Tr. Türe 2. i Con 80 00 00a preußen ſehr aut eingeführte 
7 3 „ Berieſelungs Kante 2850,00 leiftungsfähige Cigarren -Fabrin 
Steckbrie . biehreibung 2.850,00 ſucht zum baldigen oder Ipäteren 
Gegen den Arbeiter el Anton ee 5 U 514,20 Antritt einen 
egen 5 ibun 5 
Maſchefta, geboren zu Roslaſin Britiſh Hotel - Utenfilien-Gonto, 209400 f | tüchtigen Reiſenden, 
Areis Lauenburg in Bomm,, ca. Eduard Gerdes. (8329 „Abſchreibung 30 4, 3022.90. 65 55597 der mit der gundſchaft ſeit längerer 
23 Jahre alt, Nauadt Anbau 15 - Referefonds-Conto5%de73317,25| 3665185 Zeit bekannt ift. 
Gtrepih, Areis Neultadt Meltr,, Böse | - Gpecialveferve-Eonto  . +. 18990 — Offerten mit genauer Angabe 
aufhaltiam, welcher lich verborgen Sr - Directorialwohnung-Conto IV. Rate 3 00. |— der bisherigen Thätigkeit unter 
alt, jeit eine, durch Urtheil des Ar 3 - Zantiemen-Gonto . . „ . » 2199154 Nr. 9465 in der Expedition dieſer 
öniglichen Schöffengerichts iu m 8.382 Dividenden. Conto de 750 000,00 77 | 525001 — Zeitung erbeten. 
Neuſtadt Weſtpr. vom 13. Fe- 8 85 5 Saldo zum Vortrag 1526 Zum 1. Detob bei hohem 
8 Pruar 1888 erkannte Gefängniß EM ® 88 5 5 | —Ig 115 Hi eto 10555 e 
a Fier von zwei Monaten undd Ny n 139 007135 eee eee 
vierzehn Tagen vollitrecht werden. ii + N ſtelle ein 
ee] a IM SE: fireng jolider Maage⸗ 
- 8 8 
Gefängniß abzuliefern und hierher 0 95 Ela meifter geſucht. 

1 370 N Nach 3 8 5 M. 2 M. Bewerbungen, denen Zeugniß⸗ 
it 1 — Er GaffaEonto. 2.000. 1261,91 getien-Capital, Conto + . 7500001 lAbichriften, beizufügen ſind ke. 
euflabt Weſtpr., d. 18. Juli 1888. wege 1 : a : 

9 5 35 N u 41 88770 Reſervefonds- Conte 43 14193 [fördert die Expedition dieſer 
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— — nn e * I} tal- — G — 2 
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uc ton 8 15 JJC 1195850 Reierve - Conto Directorialwohnung ; ; on 
* 1 Fußrwerks-Conto > ns. 1000. — ERS ER 99095 3000 [für ihmatipurige Mafchinen finden 
Dienftag, den 21. Auguſt er., 8 8 Gebäude und Maschinen 289 524 Gonto-Gorrent-Conto Ereditores :: 113 580 lfte dung del Hianfel, Golgen 
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verſteigert werden: — 4 8 2. Directorial- Wohnung 9575 — neue _52500_ 52 715 — [% Für, ein Materialmaaren- 
20 Stück Actien ei Lee Conto⸗Corrent-Conto Pebitores . | 135815168 Gewinn- und Berluft-Eonto d 14456 Geſchäft in Danzig wird per 
0 . U S. 8 | Betriebs-Conto Inventur 226 294179 | | 1. September ein freundlicher 
(& 300 Mh.) der 208 855 2 1325021 80 mi Erpedient 
Ac 5 rn i . . u. 93 
Danziger Bier- — 5 LE e 340 Die Der Auffichte En Geſchäfts abſchluſſes mit den Geſchäftsbüchern atteſtirt Die Directi in der En e bee 
= — 5 98 8 8 2 * ichtsrath. Prauſt, 11. Juli 1888. ie Direction. e e TRETEN TBEERTOUE TIER 
brauerei - Actien (=) 5 go Wannom. Retielskn. A. Bieler, R. Wendt. Otto Beckert, Marienburg, Dr. Wiedemann sen. B. Mener. Ein tüchtiger Commis, 
Geſellſchaft. (9398 Be] Eier v. Tiedemann. v. Heuer. Noepell. gerichtlich vereidigter Bücher-Nevilor. (9369 Jder auch polniſch ſpricht, findet 
— . 8 855 1275 zum 1. October d. J. gute Stellung 
e 155 age aushaltungsſchule 
888 8 f nittgeſchäft. Meldungen unter 
In der bei mir am 21. Auguft, 882 85 Eſtremadura 0 9 1 Crpebitlon dieser 
Vormittags 10 Uhr, Steindamm — 8. 8 7 b R s vo» 90 5 {tun 372 
x Strihbaummalle £ in Hirſchgarten bei Köpenick (Berlin)] sum 1. Detoser er. Tune 1 


Fabrik Amsterdam. Detailpreise p. ½ Ko. M. 3,30, p. ½ Ko. M. 1,80, p. ½ Ko. M. 0.95 (macht pro 


von Max Kauſchil), Hohenfichte, 
zu ee e x 


Häkelbaumwolle und 


Knüpfgarne 
in Lagen und auch gewickelt. 


für Töchter der höheren Stände. 
J. Practiſche Einführung in alle Zweige der Haushaltung: Küche, 
Behandlung der Wäſche, Pläſten, Schneidern, Weißnähen und Putz. 
55 Vorträge academiich gebildeter Lehrer über Literatur und 


Kunſtgeſchichte. Muſikunterricht. Angenehmites Familienleben. 
orzügliche Referenzen. Proſpecte durch die Vorſteherin 
Johanna Juſt. 


Professor Dr. Schweninger“ 
Sanatorium in Heidelberg 


Streng individuelle Behandlung für alle Formen chronischer 
Kreislauf- u. Hrnährungs- Störungen (Herz-, Leber., 


30 Fabrikmarke. Fabrikmarke. 


Echte engliſche Vigogne 


i von William Kollins, Nottingham, anerkannt beites Fabrik. F 
Imitation und Nockbaumwolle, 


8 . Tomi | 
x einfarbige u. melirte Strickbaumwolle 


Königsberg | empfehle ich in allen Qualitäten zu billigſten Preiſen. Magen-, Darm., Nieren-, Unterleibsleiden, Hämorrhoiden, Gicht,] Empfehle eine ältere felpftſtänd. 
ia: Rheumatismus, Muskel- und Gelenkaffeetionen, Migräne etc. etc.) 
i. Pr., * unter persönlicher Oberleitung des Herrn Professor Dr. Candwirthin 


Schweninger, mit guten Zeugniſſen von gleich. 


> 9 2 4 zu Bl 5, e SED Lage 500 0 W e J. Brodnicki, Frauengaſſe KT. 

EN H 2 Rh über dem eckar und ın unmittelbarer ane des errlichen a 1 

ey, Fabrik- 15 Parkes der Heidelberger Schlossruine. (gin gebiih, Fräutein, mittierer 
preisen. Comfortabler Neubau. — Coulante Bedienung. muſikaliſch, wünſcht 


Elan 


Musterkarten | Stellung in feinem Hauſe als 


an Jedermann Fabrik- und 
Geſchäfts⸗Verkauf 


7 Aerztliche Anfragen beliebe man nach Berlin an Herrn b 5 \ 
Professor Dr. Schweninger, Zimmerstrasse 100, zu richten,] Hausdame u. Erzieherin röherer 
alle anderen Anfragen an die Bireetion des Sanatoriumslfnder. Adreſſen unter Nr. 9321 
Alin Heidelberg. (7178\in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


20 jähriger Erfolg. 
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Wegen Kränklichkeit des jetzigen : A [Wohnung von 5 Zimmern nebit 
Belihers ift ein in Königsberg in 90 Anszeich- Zahlreiche Bestes Mittel zur Hautpflege! ! Zubehr hu vermieſ, Hiheres 
Ofipreußen in beſier Lage be- N Abwaschbarer Toiletteerème. [daſelbſt 3 Treppen. Beſichtigung 
e e e e Handel eollsse Das unftreitig beſte, unſchädlichſte und ſicherſte Mittel ur hr e ee 
S oe BB a 5 ider 8 der ersten medi- Erzielung und Erhaltung eines reinen Teints, ſowie zur Ver. Nuß dem zu Zoppot gehörigen 
S = mit Materialmanren- und Den worunler einischen hütung ſpröder Haut iſt 333 ute Carlikau find möblirte 
1 = ftiltationg-@elcäft su verkaufen. ie Threngſplome S W te e e sches Mollin. Wohnungen 
N == [Das Geſchäft wurde vor 38 Jahr. 8 W Autoritäten Daſſelbe iſt im Gebrauch Sr. Majeſtät des Sultans Abdul Hamid, zu vermiethen. 
en 108 von dem fetzigen Inhaber ye- 14 Goldene f N 2 Ihrer Durchlauchten Fürſtin und Fürſten Bismarck etc. eic und 
25 Oswald Ni S gründet, hat feſte und aut Medailen. Fabrikmarke, 9 ee ee Tun Marienburg. 
2 1er SS Kundſchaft (en- gros u. en-betai).] Vollständiges Nahrungsmittel für kleine Kinder. Ersatz für obige 3meche empfohlen, Zu haben a Hofe f bei Apotheker Sonntag, den 26. Kuguſt 
5 Hauptgeschäft = 115 e en Ä 5 1 an Muttermilch, erleichtert das Eutwöhnen in Danzi onn Be 1 19 5 ere 
garenläger u. eicht und v ändig uli 1 rwach- BER 8 g 5 
BERLIN „ b e sonen. bei” Magenleiden uls Nahrungsmittel bestens Remter - Concert: 
"ge ge a ud NIE 21 2 Zum, ar En zahlreichen f 8 0 70 Re 
* wisprets the 1 ührt i ni 1 in 2 
9 iſt bedeute nier dem Grund“ H les ee en, 190 A Prog -Hal „Elias + 


ex em i 
und Baumerfhe feſtaeſent. Für 
erite Anzahlung und Uebernahme 
des Inventars werden 40 000 Ku 


J. Hillebrand-Dirſchau, 


Central⸗Geſchäft 9 
Landwirtbich ere Maldinen-Befcäft. 


Langgaſſe 24 und Hundegaſſe 116. 
Filialen bei den Herren Mas 5 


Ein Ver bandzeichen mis ſilb. 
Kette iſt von Bohnſack bis 


wi u. Gawandka, Keil, Geist- erforderlich ein. — 5 pectalität: Danzig verloren. Zegen Belohnung 

Laſtegarten 91 75 W. Morkis, „gelällige Sfierten unter DR. N. Für eine umfangreiche Locomobilen und pen en abzugeben Heil, Geiltg. 27, | . 
anggarten 91, Herrn war poſtlagernd Haupipofi Königs- : aus nur renommirten Fabriken. ; ’ j 

Zorg k. Matienbuden 6, Herrmjberg in Ditpreußen erbeten. Auf Deitillation 1 ein RN 


ſuche einen gut empfohlenen ält 
1. Expedienten mit guter Hand 
ſchrift zum ſofortigen Eintritt bei 
hohem Salair. 940805 
2 E. Schult, Fleiſchergaſſe 5. 


Gebrauchte Locomobilen u. Dampfdre inen 
J Ä een fd meinen 


Café Central vertauscht, (410 


FJ. K. Wolff, Hohe Seigen 27, Wunſch können die erſten Per⸗ icht : zutauſchen daſelbſt 


Herrn 5 u Dügren in n Fitne Be bherzaufer Namen 
Herrn J. E. urau in Gute- directen Vertre er Berkäufer 7 
erberge. Herrn 3. Doettleff inleingeleitet werden. (wischen in verkaufen Langfubr 36 a. 
oppot, Seeſtraße 42. (8553 lhändler verbeten.) (8658! 


9410 


Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 
A — 3 5 Druck und Verlag 


Avon A. W. Kafemann in Danzig 


